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darlamentrverlagllns and Budget.
*)cr S taatsvoran sch lag  im  P a r la m e n t, d as nicht tagt, 

eingebracht.
f . W ahrhaftig, das m uß m an der wunderbaren 
Legierung unseres unvergleichlichen G rafen S tü r g k h  
M e n : sie sorgt in  dieser durchaus ernsten und lausigen 
Äeit noch fü r köstlichen H u m o r. . .  E s  liest sich nämlich 
5 le ein Faschingsulk, wenn m an vernim m t, daß die 
Legierung des G rafen S türgkh  vor ein p aa r Tagen 
°ert S taatsvoranschlag fü r  1914 b is 1915 im  Abgeord­
netenhaus eingebracht hat. S e it  vielen Wochen herrscht 
w dem Hause am  F ran zen srin g  Kirchhofsruhe, die 
Abgeordneten sind nach Hause geschickt, die Tore sind 
?ugesperrt und w as die Regierung an S ta a ts n o t­
wendigkeiten braucht, erledigt sie einfach auf ver­
fassungswidrigem Wege m it dem § 14, und es vergeht 
M t keine Woche, wo m an nicht von ein p aar neuen 
-Verordnungen liest, m it denen im kurzen Wege irgend 
” wQ§ in K ra ft gesetzt w ird. Jederm ann , der also an 
die S itte n  und Gebräuche der österreichischen S ta a ts -  
Männer nicht gewöhnt ist, w ird sich also wohl fragen: 
^ e  kann die Regierung einen Staatsvoranschlag im 
P arlam en t einbringcn, das einfach n i c h t  d a is t, 
weil es eben nicht tag t?  D ie A ntw ort darauf ist ganz 
einfach und echt österreichisch: D er H err G raf S türgkh 
-aßt eben das grüne F inanzheft, das den S ta a tsv o r­
anschlag fü r 1914 b is 1915 enthält, durch einen Am ts- 
oiener in  der Präsidialkanzlei des Abgeordneten­
hauses überreichen und gibt einen sogenannten offi­
ziösen Waschzettel des M inisterium s h inaus, in 
welchem es heißt: „Die Regierung hat im  Abgeord­
netenhaus den Staatsvoranschlag und den E ntw urf 
des Finanzgesetzes fü r das B udgetjahr 1914/15 einge­
bracht. Dieser Schritt erfolgte in der Erw ägung, daß 
eine gedeihliche Entwicklung der über In it ia t iv e  des 
Präsidenten des Abgeordnetenhauses D r. Sylvester 
eingeleiteten Aktion zur W iederherstellung des nor­
malen Zustandes in  der Landesverw altung des König­
reiches Böhmen und der A rbeitsfähigkeit des Abgeord­
netenhauses den W iederzusam m entritt des Neichsrates 
in absehbarer Z eit ermöglichen würde." D aß diese 
Art, wie die Regierung des G rafen S türgkh ihre 
Staatsgeschäfte erledigt und sich dabei über das P a r la ­
ment hinwegsetzt, schon nachgerade anfäng t in  den 
allerzahmsten S ta a tsb ü rg e rn  E rb itterung  auszulösen, 
geht übrigens aus einer recht bissigen Bemerkung 
eines so durchaus leisetreterischen B lattes, wie es die 
»Neue F re ie  Presse" ist, hervor, wenn es zu der A rt, 
wie der G raf S türgkh seinen Staatsvoranschlag ein­
bringt, sagt:

„Es klopft an  die T ü r der Präsidialkanzlei des Abge­
ordnetenhauses. E in schlichter M ann, dem sofort die Ge­
sinnungstüchtigkeit, wie der verstorbene Finanzminister Kaizl 
sie liebte, anzumerken ist, tritt herein und sagt: I  ch b i n d e r 
A m t s d i e n e r  d e s  M i n i s t e r i u m s  und habe die Ehre, 
hiemit d e n  S t a a t s v o r a n s c h l a g  i m  h o h e n  H a u s e  
e i n z u b r i n g e n .  E r spricht nicht ohne Würde und fühlt, 
datz er berufen fei, durch seinen Botengang einer der ernstesten 
verfassungsmäßigen Pflichten zu erfüllen, und hat vielleicht 
auch eine Ahnung, d.iß in dem kleinen Hefte, das er gemäß 
dem erhaltenen Befehle überreicht, Milliarden von den Völkern 
an S teuern, Abgaben. Gebühren und sonstigen Leistungen ver. 
langt werden. Die Regierung hätte, wenn ihre Achtung vor 
dem Parlam ent nicht so groß wäre, diese wichtige S ta a ts ­
handlung m i n d e r  f e i e r l i c h  vollziehen lassen können, 
e t w a d u r c h e i n e n S t a d t t r ä g e r v o n d e r E c k  e."

M an w ird freilich den Hohn der bürgerlichen 
Presse etwas deplaciert finden, wenn m an weiß, wie 
die Herren bürgerlichen Volksvertreter erst vor ein paar 
Tagen in Budapest derselben Regierung, die sich auf 
solche A rt über das P a rlam en t hinwegsetzt, ein m ili­
tärisches Riesenbudget bewilligten und ihr auf diese 
Weise das unbedingte V ertrauen  votierten. D ort, wo 
es die guten Leute einfach in der Hand hatten, der Re­
gierung durch ihre Abstimmung unangenehm zu wer­
den und ih r zeigen konnten, däß sie fü r eine Dele­
gationsspielerei und fü r  eine einfache Bewilligungs- 
tnaschinerie wenigstens fo lange nicht zu haben sind.

b is m an wieder im  P a rla m e n t verfassungsmäßige Z u ­
stände einrichten hilft, haben sie eben kläglich und 
jämmerlich verjagt.

Nebenbei bemerkt, sieht dieses Budget, das m an 
in  der parlam entslosen Z eit vorzulegen wagt, auch 
ganz danach aus und zeigt deutlich genug, wie die R e­
gierung m it den Volksnotwendigkeiten und den kultu­
rellen Bedürfnissen sich umzugehen erlaubt, da sie keine 
parlamentarische K ritik zu befürchten hat. D a s  B ud­
get weist nämlich einen starken A usfall bei jenen A us­
gaben gegen früher auf, die fü r volkswirtschaftliche 
und kulturelle Notwendigkeiten gemacht werden. F ü r  
B a u t e n  d e r  S t a a t s b a h n e n  und A n­
schaffungen von W aggons und Lokomotiven sind dies­
m al 120 M illionen K ronen, das ist um  1 0  M i l ­
l i o n e n  K r o n e n  w e n i g e r  a ls  im  V orjahr, an ­
gesetzt. D ie so notwendige Ausgestaltung der E in ­
richtungen an  den Universitäten w ird im nächsten 
J a h r  keine Fortschritte machen können, da hiefür nicht 
mehr, sondern im Gegenteil um 300.000 K r. weniger 
a ls  im  V orjahr p rä lim in ie rt werden. Selbst an  dem 
B au  neuer Schulgebäude werden 700.000 K r. abge­
strichen. An der bei u n s  ohnedies so karg bedachten 
Jnduftrieförderung  sollen aberm als 150.000 Kr. ge­
spart werden. Die Postautom obile haben sich bewährt, 
werden namentlich in den Gebirgsgegenden sehr stark 
Benützt, und doch werden fü r die Anschaffung solcher 
neuer B etriebsm ittel um 500.000 Kr. weniger in das 
Budget aufgenommen. S o  kann m an die ver­
schiedensten Posten des S taatsvoranschlages durch- 
mnstern und w ird überall das Bestreben vorfinden, 
wo es n u r irgend ging, die wirtschaftlichen Ausgaben 
des S ta a te s  noch mehr herabzudrücken.

Gegenüber dem Budget fü r das J a h r  1913 wird 
das außerordentliche E rfo rdern is  fü r Bauliche H er­
stellungen und die Anschaffung von F ahrbetriebs­
m itteln auf dem Netz der Staat'sBahnen um  10 M il­
lionen gekürzt, da n u r 120 M illionen gegen 130 M il­
lionen per 1913 Beansprucht werden. Zwei D ritte l der 
letzteren Sum m e entfallen auf B auten, ein D ritte l auf 
F ahrbetriebsm ittel. Bei diesen beiden Kategorien von 
Aufwendungen sollen je 5 M illionen Kronen erspart 
werden. F ü r  Lokomotiven und Tender sind 21'8 M il­
lionen, das ist um rund  1 6  M illionen Kronen mehr, 
dagegen für W a g g o n s  n u r 18'2 M illionen, das ist 
um 6'2 M i l l i o n e n  K r o n e n  w e n i g e r  p rä li­
m in iert; das E rfo rdern is zur A usrüstung m it der 
automatischen Vakuumbremse, das per 1913 350.000 
Kronen betrug, soll ganz eingestellt werden. Bekannt­
lich werden te ils alte F ahrbetriebsm ittel kassiert, teils, 
davon abgesehen, der F ahrpark  vermehrt. Neu bestellt 
werden (von Kassierungen abgesehen) per 1914/15 
insgesam t 139 Lokomotiven (gegen 140 im  J a h re  
1913), 209 Personenwagen (1913: 400), 71 D ienst­
wagen (1913: 130) und 1371 Güterwagen (1913: 
1600). Bei den Lokomotiven zeigt es sich, daß die 
Preise höhere sind, die Z ahl der Lokomotiven jedoch 
ziemlich gleich geblieben, beziehungsweise etw as ge­
ringer geworden ist.

D ie Drosselung von 5 M illionen bei den b a u ­
l i c h e n  H e r s t e l l u n g e n  entfällt zum über­
wiegenden Teil auf die Herstellung z w e i t e r ,  
d r i t t e r  und v i e r  t e r  G e I e i f e, bei welcher 16 9. 
das ist um 3'5 M illionen weniger eingestellt sind. Bei 
den Ergänzungen am  U nterbau (6 '2 M illionen 
Kronen) werden um 3'8, bei den Oberbauten (19 M il­
lionen Kronen) um  1 M illion, bei den Anlagen zur 
Sicherung des Zugsverkehrs um 0'9 M illionen Kronen 
weniger p rä lim in iert. N ur die E rw eiterung von 
S ta tio n en  und Zugsförderungsanlagen wird um  fast 
5 M illionen Kronen erhöht. Die Reserve für unvorher­
gesehene Ereignisse w ird per 1914/15 n u r m it 1 2  M il­
lionen Kronen gegen 3'2 M illionen Kronen per 1913 
veranschlagt.

M an  sieht also deutlich, daß Bei dem einge­
schlagenen Weg die militärischen Ausgaben in s llitgc-

mefferte steigen und fü r andere Zwecke nichts mehr 
übrig bleibt, und daß das Budget nach allen Rich­
tungen gedrosselt werden muß. D ie Aera, w o die V er­
fassung fistiert ist, fängt also fü r die Völker Oester­
reichs m it wirklich sehr tröstlichen Aussichten an, und 
w ir dürfen u n s auf Zeiten schwerer volkswirtschaft­
licher E inbußen und schwerer Belastungen gefaßt 
machen. Aber der bürgerliche N ationalism us, der m it-1 
schuldig ist, daß auf solche A rt das Reich verwüstet u n d 1 
seiner letzten K räfte beraubt w ird, denkt nicht daran, 
sich darüber irgendwelche Skrupeln  zu machen. F ü r  ihn 
ist die F rage, ob auf einer Lokalbahn eine deutsche 
oder tschechische Aufschrift stehen wird, vorderhand noch 
im m er wichtiger, a ls  die F rage, ob m an eine Regie­
rung  zwingen sollte, daß sie alle ihre M ühe aufwende, 
wieder ein verfassungsmäßiges Leben in  Oesterreich 
herznstellen! _______________

Unsere Selcgiettenttetsammlung.
(Schluß.)

Genosse Scheibein (Innsbruck) bespricht die Verhält­
nisse, die bei den Lokalbahnen in Oesterreich vorherrschend 
sino. F ür unsere Organisation kann es nicht gleichgültig sein, 
in welcher Organisation die betreffenden Bediensteten stehen. 
W ir wünschen, daß für die Lokalbahnbediensteten in Oesterreich 
eine eigene Sektion innerhalb unserer Organisation errichtet 
wird. Die betreffenden Anträge sollen der Zentrale zur Be- 
rücksichtigung zugewiesen werden.

W ir wünschen, datz die Delegiertenversammlung be- 
stimmt, daß keine Ortsgruppe aus dem Rayon einer anderen 
Ortsgruppe Mitglieder aufnehmen kann. W ir müssen den 
Kategorienseparatismus energisch bekämpfen. W ir müssen aber 
auch den Separatism us bekämpfen, der heute schon da ist. 
Und das ist die völlige M sonderung einer Kategorie in  der 
eigenen Ortsgruppe. W ir wünschen auch, daß bas Vertrauens- 
männershstem ausgebaut und die Zentrale dazu kräftigst die 
In itia tiv e  ergreift.

Genosse Tomschik bespricht im Schlußwort alle Be. 
schwerden und Anträge in ausführlicher Weise und erklärt 
neuerlich, daß die Zentrale den Ausbau des Vertrauens- 
männersystems ernstlich in Angriff nehmen wird.

D er Antrag der Zentralleitung fand einstimmige An- 
nähme, eine Reihe anderer Anträge wurde der Zentrale zu­
gewiesen.

Zum dritten Punkt: „H i n t e r b l i  eb e n  e n u n t e r .  
s tü tz u n g " , erstattete Abgeordneter Genosse Rudolf Müller 
das Referat. Schon im Jah re  1904 beschäftigte sich die Dele- 
giertenversammlung m it der Einführung von Unterstützungs- 
Einrichtungen in  unserer Organisation. Bei der letzten Dele» 
giertenverfanimlurtg wurde die fakultative Hinterbliebenen- 
Unterstützung eingeführt. W ir erwarteten einen starken Zuzug 
von Mitgliedern. W ir haben deshalb auch eine besonders 
günstige Karenzfrist für diejenigen eingeführt, die bereits 
M itglieder unferer Organisation sind. Nun zeigte eS sich, 
daß diese Einrichtung im Anfang ziemlich ausgenützt wurde. 
Seither hat sich die Sache gebessert. W ir haben derzeit 83 P ro ­
zent der Mitglieder im Hinterbliebenenfonds vereinigt.

An A ustritten haben w ir 5 52 Prozent zu verzeichnen, 
und zwar von M itgliedern, die dem Fonds angehörten, wäh­
rend bei jenen Mitgliedern, die nicht im Fonds sind, 14 bis 
15 Prozent A ustritte zu verzeichnen sind. E s zeigt sich also, 
datz dieser Fonds die Fluktuation tatsächlich eingedämmt hat. 
Und das ist ein naturnotwendiges Bestreben aller Gewerk­
schaften.

S e it 13 Jah ren  haben unsere V ertrauensm änner viele 
M itglieder angeworben; welche Unsumme von Arbeit darin 
liegt, das weitz nur der, der initgearbeitet hat. Aber viele M it­
glieder sind in derselben Zeit wieder ausgetreten. D a scheint 
uns der Unterstützungszweig ein geeignetes M ittel, diese 
Tatsachen zu ändern. Um so mehr, a ls  die Beiträge von 60 H. 
in gar keinem V erhältnis zu den Leistungen des Fonds 
stehen. Wenn der Unterstützungsfonds ein allgemeiner ist, 
dann wurden w ir ältere und viele fähigere Genossen bekommen. 
Andere Vereinigungen, die lange nicht die sozialen Aufgaben 
erfüllen wie wir, haben diese Fluktuation nicht, wie w ir; daS 
ist zum Beispiel beim Leichenverein der F all und cs ist nur 
ein Beweis dafür, wie mit solchen Einrichtungen die S tab ilitä t 
herzustellen ist. Auffallend w ar auch der Kampf, den der 
Reichsbund ursprünglich gegen diese Einrichtung geführt hat 
und schon nach einem Ja h r  bat er eine analoge Einrichtung 
eingeführt. W ir müssen diese Neuerung in der Anwerbung von 
Mitgliedern ausnützcn. Die Zentrale hält diese Einrichtung 
nicht fü r ein Universalmittel, aber immerhin a ls  ein geeignetes 
M ittel zur Stärkung unserer O rganisation. Die Finanzen des 
Fonds haben sich in  den zwei Jahren  sehr günstig gestaltet. 
D er Saldo beträgt Ende 1913 148.193 Kr. Bemerkenswert ist 
der Umstand, daß die meisten Sterbefälle verhältnism äßig auf 
die F rauen  entfallen und daß die meisten Sterbefälle in den 
Altersgrenzen zwischen 30 und 40 Jah ren  Vorkommen.
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Ich persönlich bin fü r die obligatorische E inführung der 
Hmterbliebenenunterstützung. D as bisherige Argument, daß 
die Mitglieder den B etrag  nicht leisten können, ist nicht stich, 
hältig, weil die S tatistik beweist, daß gerade die minder ent­
lohnten Bediensteten die meisten Mitglieder im Fonds stellen.

Die Zentrale unterbreitet Ih n en  folgenden Antrag, um 
dessen Annahme ich bitte:

Nachdem sich der im Ja h re  1912 in  unserer O rgan i­
sation errichtete Unterstützungszweig, genannt „Hinter- 
bliebenenunterstühungsfonds", dem 31 Prozent der Gefamt- 
mitgliederschast bereits angehören, gut eingeführt hat, außer­
dem in der gedachten Hinterbliebenenabfertigung ein Stück 
sozialer T at steckt, die mit den geringen Einzahlungen ge­
leistet wird, vor allem die E inführung dieses Unterstützungs­
zweiges ein M ittel ist, die starke Fluktuation der M itglieder­
schaft einzudämmen, die Agitation besser betrieben und so­
mit der O rganisation ein fester innerer und äußerer H alt 
geboten werden kann, so beantragt nach eingehender Be­
ratung  der Zentralausschuß:

„Alle ab 1. J u l i  l. I .  dein Allgemeinen Rechtsschuh- 
und Gewerkschaftsverein neu eintretenüen M itglieder sind 
gleich in Len Hinterbliebenenunterftützungsfonds aufzu­
nehmen."

Die Annahme dieses Antrages ist zweifellos geeignet, 
diesen Unterstühungszweig zu heben, die Riskcnausgleiche 
herzustellen und das m it der Zeit notwendige O bligatorium  
dieses Fonds vorzubereiten.

D ie Annahme dieses Antrages hat weiter zur Folge, 
daß unsere Finanzen gefestigter, die Leistungen an die M it­
glieder größer werden und die Z entralleitung den kommenden 
Kämpfen und sonstigen Anforderungen gewachsen ist.

I n  der Debatte brachten die Genossen, die gegen die 
obligatorische E inführung sind, die schon im Ja h re  1911 her­
gebrachten Argumente neuerlich ins Treffen. Insbesondere 
das Argument, daß die Genossen viel lieber höhere Beiträge 
an die O rganisation leisten oder fü r einen Kampffonds Be­
deutendere M ittel bereitstellen würden, als die Hinterbliebenen- 
unterstü^ung auSzubauen. S ie  könnten sich trotz der Vorteile 
dieser Einrichtung noch immer nicht mit derselben befreunden. 

Abgeordneter Rudolf M üller im Schlußwort:
W enn man die Argumente der Gegenseite hört, kann 

m an nicht sagen, daß  die Pioniere des Fortschrittes gesprochen 
haben. M a n  hat m ir die Sache leicht gemacht. Gerade die vor­
gebrachten Argumente haben mich von der Nichtigkeit unseres 
Standpunktes überzeugt. Die Zentrale hat die Aufgabe, P fad ­
finder fü r die Besserung der Verhältnisse zu sein. D as haben 
sie ja  selbst ausgesprochen. W ir wollen die NeuBeipetrctenen 
in dem Fonds ljaben, weil w ir üBerzeugt sind, daß jeder E in ­
zelne gern beitritt. Zudem ist es schon in einer Reihe von O rts ­
gruppen eingeführt. D ies Beweist allein schon, daß die Sache 
möglich ist u n d  w ir Bitten S ie  deshalb den Antrag der Zentrale 
anzunehmen. D e r  A n t r a g  w i r d  m i t  98  g e g e n  
86  S t i m m e n  a n g e n o m m e n .

E s wird die Ausdehnung der Sitzung zur Erledigung des 
Punktes IV  geschritten.

Genosse Schiller als Obm ann des Wahlkoinitees Be­
richtet über die erstellten Vorschläge.

Fünfter BerljandlungStag.
Als Zentralobmann wurde Genosse Josef S c h w a b  

einstimmig wiedergewählt. Ferner wurden gewählt:
I n  den Z e n t r a l a u s s c h u ß :  Konstantin K n e i -

b i n j e r ,  K arl W i n t e r ,  Josef W a b i t f ch, Josef S o m ­
m e r f e l d ,  Eduard L i n d n e r, Salom on R e i ß ,  Ferdinand

I n  die K o n t r o l l e :  Adolf K o t r b a ,  F tanß  B a-
b o w s i y ,  M atth ias D  e i f e n h a in m e r, FraNz S o w a ,  
Johann  P o l l e r m a n n .

I n  die E e r s a t z k o n t r o l l e :  F ranz  Z i e g l e r ,  
F ranz H a n s l i k ,  Michael C z i  8 l.

I n  die P r o v i n z k o n t r o l l e :  Josef P e t r i t f c h ,
Wilhelm S c h e i b e i n ,  Eduard P a u l ,  Josef Mo r i t z .

E s gelangt Punkt V zur Verhandlung. Referent Abge­
ordneter Genosse Tomschik schildert den V erlauf der ganzen 
Aktion seit der letzten Delegiertenversammlung. D as  Zustande­
kommen des 38 M illionenantrages, die darauf erfolgte wieder­
holte Ablehnung des 17 'MillionenantrageS durch die Mehrheit 
der bürgerlichen Abgeordneten, schließlich die 15 M illionen­
erklärung des EisenBahnministers, welcher B etrag  in drei 
R aten in  den Jah ren  1913, 1914 und 1915 zur V erteilung 
gelangen sollte. N un kommen aber die zahlreichen Verschlechte­
rungen und stellt sich auch heraus, w arum  sich die Regierung 
so beharrlich weigert, dem P arlam en t Rechnung zu tragen. 
Weil sie sich scheut, die Ersparnisse, die sie durch die Verschlechte­
rungen erzielt hat, einzubekennen. Diese Tatsache hat zu dem 
M ißBilligungsantrag im Staatsangestelltenausschuß geführt. 
Die Verschlechterungen bestehen darin , daß die Dienstturnuffe 
verschärft wurden und besonders die N orm ierung der Posten 
arg reduziert wurde. D as, w as w ir 1908 und 1911 an Besserem 
Vorwärtskommen erreicht haben, wurde dadurch wieder weg, 
genommen. Anderseits har m an die vom P arlam en t beschlos­
senen Verbesserungen, speziell fü r das Wächter- und Verschub- 
personal in anderer Form , und zw ar in einer schlechteren Form  
durchgeführt. S o  hat man es beim Wächterpersonal m it der 
nicht entsprechenden Gewährung der Nachtdienstzulage und der 
T iteländerung gemacht. Beim Verschubpersonal sollte eine 
Zulage gewährt werden. An. Stelle derselben wurde ein P ia»  
mieniystem eingeführt, ein Schwindelshstem, das nicht m it Un­
recht als Bauernfängerei bezeichnet wird. W ir haben wieder­
holt im Eisenbahnministerium die Sache klargelegt und ver­
langt, daß wenigstens ein teilweises Entgegenkommen gezeigt 
wird. Nun redet sich der M inister auf feine Referenten aus 
und er sagt selber, daß er m it diesem System nicht einverstan­
den ist.

W ir haben auch Bei den Arbeitern eine Reihe von Ver­
schlechterungen. D a  sind die B ahnerhaltungsarbeiter, denen 
man die Lohnvorrückung um  20 H. vorenthält. ES ist die Nicht- 
gewährung von Lohnerhöhungen fü r Aushilfsbedienstete. M it 
einem ganzen Rattenschwanz von solchen Verschlechterungen 
haben w ir es zu tun. D ie Zentrale hat stets gegen alle diese 
Erscheinungen energisch Stellung genommen. W ir wollen un­
seren Kampf noch steigern. W ir werden nicht locker [affen, 
bis w ir vor allem die Verschlechterungen beseitigt haben. Die 
große Aufregung un ter dem Personal bietet uns Anlaß genug 
dazu. Allerdings ist dazu die M itarbeit der großen M ehrzahl 
erforderlich. Vieles erreichen die Genoffen auch ohne die Zen­
trale, und zw ar überall dort, wo sie sich tatkräftig und ziel- 
bewußt selber wehren. DaS Hauptaugenmerk soll auch stets 
daraus gerichtet werden, daß die Zentrale mit allzuviel Kleinig­
keiten nicht überlastet wird. D ie Genossen können auch im 
Dienstweg'manches erreichen und wenn dies nichts nützt, dann 
werden w ir selbstverständlich tingteifen. W ir brauchen auch 
stets genaues M aterial, denn w ir wollen n u r ernste Aktionen 
unternehmen. W ir wollen uns nicht des Vorwurfes ausfetzen, 
daß w ir unernst und demagogisch handeln. W ir schlagen Ih n en  
die Annahme folgender Resolution vor:

D ie am 20. Bis 24. M ai d. I .  in  Wien im Eisen- 
Bahnerheim versammelten Delegierten des organisierten P e r­
sonals aller Bahnen Oesterreichs konstatieren m it tiefer E n t­
rüstung, daß das Eiscnbafjnminiftermm trotz wiederholter 
Vorstellungen seitens der sozialdemokratischen Abgeordneten 
im Parlam ent, der V ertreter der koalierten Vereine, zahl­
reicher Deputationen deS Personals und der Perfonalkom- 
mifsionS- und ArbeiterauSschußmitglieder bisher keine ernste 
Absicht gezeigt hat, die folgenden zahlreichen Verschlechtern«, 
gen, die seit 1911 eingetreten find, aufzuheben oder mindestens 
zu mildern. Einzelne Organe der, Staatsbahnverw altung, 
insbesondere der H err Eisenbahnminister und in  seinem 
Namen der H err Vorsitzende de» ZentralauSschusseS der P e r­
sonalkommission und deS Arbeiterausschusses haben im Gegen­

teil daS Bestehen irgendwelcher Verschlechterungen wiederhol 
in Abrede gestellt. Demgegenüber erklären die v e r s a m m e l t e  

Delegierten im Bewußtsein der Tragweite dieser Feststellung, 
daß daS Eisenbahnministerium folgende V e r s c h le c h te r u n g e n  

entweder bereits durchgeführt hat oder solche geplant sind:

F ü r  d i e  A r b e i t e r : ,
1. Wegnahme der freien und bezahlten Tage i»  

M onat. (M agazins- und StationsarBeiter.)
2. Arbeitszeitverlängerung im W ii^pr bei den Bahn- 

ethaltungsarbeitern.
3. Verschlechterungen in  den Lohnvorrückungen, teils 

der Zeit nach, die verlängert, te ils im finanziellen Ausmaß, 
daS reduziert wurde, insbesondere auch bei den Heizhaus' 
a rb e iten : und Prosessionisten m ehrerer Direktionsbezirkc.

4. Verschlechterung der Bezahlung der Sonntage, dcl 
lleberstunden und der Nachtarbeit.

5. Entziehung und Verschlechterung von Lohnzu» 
schlügen.

6. Lohnverkürzung durch Zulagen.
7. Verschlechterung der Bezahlung der Bahnerhaltung?' 

arbeitet bei ausw ärtigen Arbeiten und substitutionSweiseN 
Verwendungen als Wächter.

8. Verschlechterung der Stabilisierung durch:
a) längeres Zuw arten auf Stabilisierung;
b) Nichternennung, beziehungsweise Stabilisierung p°n 

Oberwerkmännern und dadurch, daß Hilfsarbeiter jetzt 
überhaupt nicht mehr stabilisiert und einzelne Kate­
gorien nicht als Werkmünnet, sondern a ls  Werkgehilfe» 
stabilisiert werden.
9. Verschlechterung durch Reduzierung von Arbeitern, 

wodurch ständige Arbeiter zu nichtständigen Arbeitern ruck« 
versetzt werden.

10. Degradierung der Bremser zu Arbeitern im Fahr» 
dienst, wodurch die N onnietung verschlechtert und eine El« 
nertnung zu definitiven Bediensteten hintangehalten wird.

11. Teilweise Verschlechterungen im Akkord.
12. Einführung des Akkords bei der Nordbahn.
13. E inführung des Prämiensystems in  den Maga>

zinen.
14. Wegnahme des freien SamStagnachmittagS in den 

Heizhaus-Betriebswerkstätten.
15. Nichtbezahlung der Stram zulage an die TurnuS» 

arbeitet.
16. Verschlechterung der Arbeitsordnung im Heizhaus«

dienst.
17. Nichtgewährung der Abschlagszahlung an die Neu* 

eintreienden in  den Norbahnwerkstätten.

F ü r  d a s  d e f i n i t i v e  P e r s o n a l :
1. D ie Reduzierung einer großen Anzahl norm iertet 

Posten in  allen Direktionsbezirken.
2. Die infolge der Normierungsverschlechterung er­

folgte Nichternennung von Zugsführern, die allen vorge­
schriebenen Bedingungen entsprechen, zu Oberkondukteuren, 
insbesondere auf den neu verstaatlichten Bahnen.

8. Die Nichteinhaltung der Einreihungsgrundsätze bei 
der NordBahn und der Nordwestbahn betreffend den UsuS 
wegen Ernennung von D ienern zu Unterbeamten und wegen 
Einreihung der im S inne  deS Punktes 1, Absatz 3, der Ein- 
mhungSgrundfätze bereits zu Beamten ernannten, bezie­
hungsweise noch zu ernennenden S tationsleiter, Telegra­
phisten und Unterwerkführet der ehemaligen Kaiser Fetdi< 
nands-NorBahn in den S ta tu s  I I  b der Beamten.

Feuilleton.
Kaufhaus Erde.

Die Erde ist ein W arenhaus.
Habe n u r Geld, und du kannst alles haben.
WaS du auch suchst, irgendwo und irgendwie ist c§ zu 

kaufen, wenn du dich gehörig umtust und nicht knauserst. D ie 
Beste Landleberwurst und ein Professorentitel sind dein. D u 
kannst jeden Tag Gänsebraten essen und dir zum Nachtisch die 
schönste Geliebte kaufen. Oder auch eine legitime F rau . W ird 
sie dir spater lästig, dann kaufst du dir einen Detektiv, der alles 
erm ittelt, was du brauchst, um sie wieder loszuwerden.

D u kannst im PuppenBazar die herrlichste Puppe für 
deine kleine Nichte erstehen; du kannst im Bazar Erde aber auch 
ein Kind einhandeln oder zehn Kinder oder hundert — m it 
blonden Locken und strahlenden Kinderaugen. Willst du aber 
eins los werden, weil es dir im Weg ist, so geht es auch. Du 
kannst ihm eine Pflegerin kaufen, die es zum Engel macht.

Du kannst, wenn du es richtig anfängft, die vernünftigste 
alte ErBtante in  eine Nervenheilanstalt bringen und unter 
Kuratel stellen lassen, damit du desto sicherer und eher in  den 
Genuß ihreS Vermögens gelangst. Und wenn eS d ir einfallen 
sollte, den Mond für ein Känguruh zu halten, so wirst du Leute 
finden, die deine Ansicht wissenschaftlich beweisen.

Aber zahlen muht du, lieber Freund, gut zahlen!
Denn timfonft ist der Tod — fagt eine Phrase, die zu be­

zweifeln ist. Ebenso wie diese: Gesundheit ist nicht käuflich. 
Und wo ist das Leben zu haben, wenn Freund Hein die knö­
chernen Arme ausstreckt?

Verzweifle nicht; beides ist zu haben.
Denke n u r r e c h t z e i t i g  daran, und lange, schmerz­

lose Ia h te  sind noch dein, wenn der P ro let längst Erde im 
Mund hat. S o  du Münzen hast, kannst du Tätigkeit, Muße und 
Genuß zu jeder S tunde daraufhin anfehen, ob sie deiner Ge­
sundheit, deinem Leben förderlich ober abträglich sind. D u kannst 
dir deine Zeit kaufen. Und selbst wenn du leichtsinnig warst 
und Freund Hein eines Tages grinsend an deinem Bett steht, 
kannst du dir noch die tiefsten Erkenntnisse der medizinischen 
Wissenschaft einhandeln; die berühmtesten Forscher des Erd- 
Balls werden an  dein Lager eilen — und vielleicht gelingt cs 
ihnen, den drohenden Feind abzuschlagen, indessen der Dürftige 
resigniert und besiegt in die Unterwelt abdainpft.

Andere sagen jauchzend: Aber die Sonne, Gott sei Dank, 
scheint über a l l e !  D ie Sonne wenigstens ist noch kein Handels­
artikel!

S ie  ist es längst.
Es wohnen so viele in Dunkel, Kälte und Schatten. 

W arum ? Aus Neigung? Ach, sie möchten alle gern auf die 
Sonnenseite ziehen, ABer dort ist das Wohnen und Leben teuer. 
D u aber, wenn du Geld hast, kannst sie zu jeder Zeit haben.

Wenn sie nicht zu d ir kommt, gehst du zu ihr. Fährst im Februar 
Über die Alpen, und wirft sie auch im Dezember zu finden 
wiffen, wenn die Plebs unter grauem Schneehimmel keucht.

S o  ift's mit allem Naturgenuß.
D u kannst ihn unter Umständen fü r zwanzig Heller 

einhandeln, und darauf ist die Ansicht zurückzuführen, die W elt 
wäre doch schön. Wenigstens stellenweise und am  Sonntag­
nachmittag. Diese Optimisten sitzen bei der Nachhaufefahrt wo­
möglich im Gepäcknetz der Stadtbahn und halten das für einen 
Naturgenuß. Denn sie jodeln. Und sagen: dies wäre m al eine 
billige Gebirgstour.

Andere sind anspruchsvoller.
S ie  sparen eS sich den W inter über vom Frühstück ab: daß 

sie im Som m er auf acht oder vierzehn Tage in ein wirkliches 
Gebirge kommen.

S ie  w andern  in  den Hatz, in s  Riefengebirge, womöglich 
in  die Schweiz und nach Tirol.

Wer sich so eine Gebirgstour einhandeln kann und will, 
soll sich beeilen.

Denn die Gebirge gelangen allmählich auch zum Ver­
kauf im W arenhaus Erde. Und es vorläufig nicht wahrfchem« 
lich, daß ihr sie in  einer billigen Woche für BO H. erstehen 
könnt.

I n  T iro l hat m an begonnen.
Einen der höchsten Berge der Ostalpen, einen der groß­

artigsten Punkte im GebirgSzug der Hohen Tauern  — den 
Großglockner — haben sie kürzlich Um 60.000 Kr. verramscht.

Jaw ohl. M it allem, toaS drum und dran hängt. M it dem 
größten Gletscher der Ostalpen, der Pasterze, m it Sonnenanf- 
und -Untergängen, mit aller wunderbaren Naturherrlichkeit.

F ü r  den lumpigen P re is  von rund 60.000 Kr.
M an weiß noch nicht recht, zu welchem Zweck.
Die einen sagen: da will einer jagen, und der will sich 

die Steinböcke nicht durch das poplige Publikum verscheuchen 
lassen.

Die arideren: der Berg soll ein Aktienunternehmen 
werden. F ü r  Rodelbahnen, noblen W intersport. „Fashionable" 
Hotels sollen erstehen. K urz: ein Geschäft. E in nobles Ge­
schäft.

Ich bin für eine Aktiengesellschaft. E s wäre der echte 
Geist der Zeit. DaS Heucheln soll endlich aufhören. Die Erde 
ist ein Geschäft. Von den ragendsten Bergfpitzen bis zu den 
seichtesten MeereSufern.

Die Gebtrgsfreunde protestieren. S ie  sind Idealisten. 
Wenn sie Nägelschuhe anhaben wenigstens. M an kann es be­
greifen, daß sie zornig werden.

Aber m it welchem Recht entrüsten sich sonst so lamm­
fromme Zeitungspapiere und offiziöse Regierungsorgane? 
W arum  spötteln sie üBer den „Ewigen Schnee auf Aktien"?

S ie  spotten ihrer selbst.

S ind  selbst zum Teil MeinungSfabtiken auf Aktien und 
handeln hinten und vorn mit allem, w as sich denken läßt. Haben 
ihre Hand in allen möglichen Geschäften und wiffen besser aI8 
sonst jemand, daß es nichts gibt, was im Kaufhaus Erde nicht 
zu erfeilschen ist.

I n  ihren Insera ten  findest du alle® angeboten, waS 
dies Leben angenehm oder schmutzig macht. Käse und Menschen« 
leiber, Schuhcreme und Liebe, Mostrich und Wuchergeld.

S ie  kaufen sich M einung, Ehre und lteberzeugung. 
Und halten ihre schützende Hand über dem dunklen Laden, wo 
Professoren-, Hoflieferanten- uud Adelstitel versteigert werden.

Aber wenn einmal Arbeiterfäuste auf den Ladentisch 
klopfen, weil sie um Brot, Muhe, Gesundheit, Leben betrogen 
wurden, dann fallen sie über euch her.

Und sie Hetzen alle ihre Hunde hinter euch wie hinter 
einem Bettler, der sich ein Brot vom Tische nahm und nicht 
bezahlte.

I h r  sollt produzieren, oBer nicht kaufen.
Denn die Welt gehört den Aktien und ihr Zweck ist 

die Erzeugung von Dividenden. D ies ist der W elt S inn . Und 
die Entrüstung wird sofort verebben, wenn die Großglockner» 
A.-G. fette Jn fera te  aufgibt.

Oder meint ihr, sie wüßten es nicht, daß die Erde 
ein Kramladen ist?

I h r  Augurenlächeln glotzt au8 allen S p a lten .. . .
Kaufhaus Erde ist noch in der Entwicklung. E s wird 

noch viel schönet w erHn. Im m er schöner.
Lest es bei M arx nach. D er hat es schon vor einem 

halben Jahrhundert gesagt, daß nicht nu r alle Dinge, nicht 
n u r Grund und Boden, nicht n u r Menschen l e i b e r ,  sondern 
daß auch Gehirne und Seelen in  diesem Laden von K apitals 
Gnaden gehandelt werden.

Und wenn lebendige Menschen m it Haut und Haaren, 
m it Herz, Eingeweiden und Zerebralsystem im Preiskurant 
stehen, warum, zum Donnerwetter, soll denn nicht auch ein toter 
Berg zu haben fein?

Nein!
Platz für das Gold!
Platz für Steinböcke und Schießgewehre!
Platz für Aktien und DitndendengletfcherJ
Wenn ich Geld habe, will ich kaufen können. Alles, ohne 

Ausnahme.
Und wenn ich keins h a b e ------------- ?
Wenn ich keins habe, will ich trotzdem au8 aufrichtigem 

Herzen rufen: Bravo! W eiter fo!
B aut den Kramladen au s!
Nehmt neue Artikel herein!
Treibt daS Geschäft auf den Gipfel!
Schmiert, ramscht, schleudert!
Macht’s wie G e rn g ro ß .------------
D am it ihr desto schneller liquidiert.

Sorget dafür, daß der »Eisenbahner" anch vom reisenden Publikum aelesen werde!
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4. Die Nichternennung von Arbeitern, die jabrelang 
auf Dienerposten Dienst versehen, zu Aushilfsdienern und die 
Nichternennung von Aushilfsdienern zu definitiven Bedien­
steten.

S e it Dezember 1913 ist für alle Arbeiter und Bedien- 
r i ten' . i ie  aui e*ne Anstellung reflektieren, festgelegt, daß sie 
stch mindestens 6 Jah re  im Provisionsfonds befunden haben 
müssen, ehe ihre Anstellung erfolgen kann.

5. Dre Verletzung der im § 40 der Dienstordnung der 
n  k. Staatsbahnen- dem Gesamtpersonal in  puncto  dauernder 
Verwendung und Ilnverkürzbarkeit der ständigen Bezüge ge­
währleisteten Rechte.

6. D ie Verfügung, wonach bei der k. k. Nordbahndirek- 
twn die infolge der Normierungsverminderung überzählig 
gewordenen Bediensteten in den zeitlichen Ruhestand zu ver­
sehen sind.

7. D ie erfolgte und geplante Verschlechterung der 
Dienstturnusse fü r das Verschub-, Wächter-, Wagenaufsichts-, 
Zugbegleitung?- und Lokomotivpersonal.

D ie Bahnwärter erhielten, trotz gesteigerten Zugsver­
kehrs, vielfach anstatt des 16/i6stündigen Dienstes den 18/9- 
stündigen. D as wird m it der Einführung der Streckenbegeher 
begründet. Weil die Bahnw ärter nicht mehr die Strecke be­
gehen müssen, so wird erklärt, der Dienst sei leichter und sie 
können den 18/Sstündigen T u rnus ertragen. Den B ahn­
w ärtern werden jedoch an Stelle der Streckenbegehung andere 
Arbeiten zugewiesen, so daß die Sache also so steht, daß die 
Bahnwärter nicht weniger Arbeit, aber einen längeren Dienst 
haben. Auf Strecken, wie Gaisbach-Wartberg, Linz-Budweis 
und Pilsen wurde es, da die Bahnwärter dienstlich überbürdet 
waren, stillschweigend geduldet, daß die Bahnwärter die 
Strecke einfach nicht begingen. D ie Bahnw ärter der Bahner­
haltungssektionen Gänserndorf, Mährisch-Neudorf, Ungarisch- 
Hradisch der k. k. Nordbahn und die Bahnwärter der k. k. 
Linien der S t. E. G. W ien-Brünn erhalten schon seit Jah ren  
nicht den ihnen gebührenden freien Tag. S ie  haben nach den 
Bestimmungen Anspruch auf 24 Stunden frei; fällt die Ruhe­
zeit mit der freien Zeit zusammen, sollen sie beim 18/12stün- 
feigen Dienst 36 S tunden dienstfrei sein. S ie  sind es aber nur 
24 Stunden. 12 S tunden werden ihnen einfach ge—nommen. 
Alle Bemühungen diesen Bediensteten die ihnen gebührende 
freie Zeit zu sichern, waren bisher bei der Direktion der k. k. 
S t. E. G., bei der k. k. Nordbahn und auch beim k. k. Eisen­
bahnministerium ergebnislos, obwohl in anderen Direktionen 
(Villach) Erlässe existieren, daß den Bahnw ärtern bei einem 
18/12stündigen Dienst samt Ruhezeit einmal im M onat un ­
unterbrochen 36 Stunden, und solchen im 18/9stündigen Dienst 
ununterbrochen 33 S tunden dienstfrei zu geben sind.

D as k. k. Eisenbahnministerium hat jüngst mit einem 
gewalttätigen E rlaß  den gegenteiligen Standpunkt vertreten. 
D er „Eisenbahner", der diese Gewalttat kennzeichnen sollte, 
wurde konfisziert.

8. Die Reduzierung der Partienstärke beim Verschub- 
personal.

9. Die Reduzierung der ohnehin kargen Bezüge der 
^Mrschublokomotivführer durch Einführung der Verschub-

prämien und beim Verschub- und Magazinspersonal durch 
Einführung des Prämiensystems.

•ni? 10. Die Nichternennung von Dienern, die auf höheren 
Dienstposten, insbesondere auf llnterbeamtenposten Dienst 
versehen, in die höhere Dienstcskategorie, beziehungsweise 
zu Unterbeamten.

11. Nichteinhaltung der Ernennung zu Lokomotiv­
führern auf Grund des Erlasses.

12. Die Nichteinhaltung des Zugeständnisses, wonach 
die Erholungsurlaube ohne Rücksicht auf SubjtitutionSkosten 
und ohne Turnusverschlechterung gewährt werden.

13. Die bei sämtlichen im Staatsbahnketricb befind­
lichen Lokalbahnen geplanten Verschlechterungen, wonach beim 
Fahrdienst die Verwendung von Unterbeamten ausgeschlossen 
wird, die Verwendung von definitiven Bediensteten tunlichst 
einzuschränken ist, die Turnusse verschlechtert und die dienst­
freien Tage weggenommen werden und das gesamte Personal 
bedeutend reduziert werden soll.

D ie versammelten Delegierten verlangen neuerlich 
energisch die sofortige und vollständige Aufhebung der V er­
schlechterungen. S ie  beauftragen die Zentrallcitung, neuer­
lich alle ihr geeignet erscheinenden Schritte zu unternehmen, 
um dieses Ziel durchzuführen. S ie  ersuchen insbesondere die 
sozialdemokratische Fraktion im Parlam ent, auch fernerhin 
im energischen, unermüdlichen Kampf gegen die skrupellose 
Staatsbahnverw altung die Rechte der Eisenbahner zu ver- 
leidigen. Besonderen W ert legen die versammelten Dele­
gierten auf die fernere tatkräftigste Mitwirkung der sozial- 
demokratischen Arbeiterpresse, weil neben der Fachpresse nur 
diese allein den Kampf um die E rhaltung der erworbenen 
Rechte fü r die Eisenbahner ernst und konsequent führt und 
führen kann.

Demgegenüber verpflichten sich die versammelten 
Delegierten, mit allen Kräften fü r den Ausbau der sozial­
demokratischen Organisation und insbesondere neben der 
Fachpresse fü r die Ausbreitung der sozialdemokratischen Ar­
beiterpresse in den Kreisen der Eisenbckhner zu wirken. D ies- 
bezüglich bringt die Delegiertenversammlung die V eranstal­
tung einer lediglich fü r die Eisenbahner bestimmten Werbe- 
Woche in Vorschlag, deren Zweck in Wien die Gewinnung von 
Abonnenten fü r die „Arbeiter-Zeitung" und ausw ärts die 
Gewinnung von Abonnenten fü r die allerorts in Betracht 
kommenden sozialdemokratischen Arbeiterblätter und die Ge­
winnung von M itgliedern fü r die gewerkschaftliche und poli­
tische O rganisation sein soll.

Die versammelten Delegierten stellen fest, daß die 
große Masse der Eisenbahner, die nicht organisiert sind oder 
in  den gegnerischen, bürgerlichen und gelben Vereinen un­
sere Feinde unterstützen, einen großen T eil der Schuld an 
diesen Verschlechterungen haben. S ie  sind es, die der Re­
gierung und dem Unternehmertum die Möglichkeit bieten, 
von der Zersplitterung und der Uneinigkeit der Eisenbahner 
zu zehren und darauf ihre P läne zu erstellen und sie zu 
verwirklichen. I n  Erkenntnis dieser Tatsache fordern die 
versammelten Delegierten alle bewußten Eisenbahner auf, 
den Kampf gegen alle Feinde der Besserstellung der Eisen­
bahner unentwegt weiterzuführen, so lange, bis auch dieser 
Anschlag staatlicher Willkür und Entrechtung m it vollem E r­
folg abgewehrt sein wird.

W ir sollen auch dazu kommen .einmal unsere Forde­
rungen so zu handhaben, daß wie einige der wichtigsten her­
ausgreifen und sie dann so lange vertreten, bis sic erreicht sind.

W ir müssen auch mit der Taktik der verschiedenen 
Gegner rechnen. S ie  fallen uns bei jeder Gelegenheit in den 
Rücken und da ist cs notwendig, daß S ie  den politischen Vor­
gängen die entsprechende Aufmerksamkeit zuwcnden und die 
sozialdemokratische Arbeiterpresse und die P arte i tatkräftigst 
unterstützen. Denn n u r durch vereintes Wirken aller in Be­
tracht kommenden Faktoren wird cs möglich sein, weitere E r­
folge zu sichern.

D ie Resolution der Zentrale wurde einstimmig ange­
nommen.

Es gelangten noch mehrere Anträge zur Annahme, be­
ziehungsweise wurden'"sie der Zentrale zugewiesen.

Bei Punkt V I gelangten noch eine Reihe weiterer An­
träge zur Behandlung, die interne Angelegenheiten der O rgani­
sation betreffen.

M it einem Hoch auf die In ternationale  und unter Ab» 
singung des „Lied der Arbeit" fand die wichtige Tagung ihren 
Abschluß.

K onferenzen der K ategorien vertrau en sm än n er.
Vor und während der Tagung, in den Zwischenpausen, 

fanden Besprechungen der Delegierten statt, die zugleich als 
V ertrauensm änner der diversen Bedienstctenkatcgoricn 
fungieren.

D ie  Z u gsü cg lc itcr  der S ü d b ah n
hatten am 20. M ai d. I .  eine ganztägige Besprechung über die 
Lage bezüglich der durchgeführten Verschlechterungen. M it 
Befriedigung wurde der Bericht des Genossen W e i g l  von 
der Zentralleitung zur Kenntnis genommen, wonach die S ü d ­
bahn bereit ist, ab 1. J u n i  alle die durchgeführten Ver­
schlechterungen fü r die Zugsbegleiter aufzuhebcn'

D ie  Z ugsb eg le iter  aller B ahnen
hielten am 22. und 23. v. M. Besprechungen ab, deren B eratun­
gen dem Ausbau des Vertrauensmännersystcms gewidmet 
waren.

Die W ä c h t e r  hielten am 22. v. M. früh ihre Bespre­
chung ab, in  der Genosse S o m m e r f e l d  den Bericht über die 
letzte Tagung der Zentralpersonalkommission brachte und 
einige taktische Fragen fü r künftiges Vorgehen behandelt 
wurden.

Auch das V e r s c h u b p e r s o n a l  a l l e r  B a h n e n  
hielt eine B eratung ab, in  der die wichtigsten Forderungen be­
raten und entsprechende Beschlüsse gefaßt wurden.

Auch die anderen Gruppen hatten wiederholt gesonderte 
Beratungen und wurde von den Delegierten allseits tüchtige 
V cratungsarbeit geleistet.

Aus dem KorruWonssumpf Her Kategorierrvereiul.
Enthüllungen im Weftooseh Seidl und Konsorten gegen den „Eisen­
bahner". — War die Sengen aursagen. — Die Verhandlung vertagt.

Gründlicher sind wohl noch nie in einem Prozeß 
die Rollen vertauscht worden, a ls  wie das am 
D an n erstag  der vorigen Woche vor dem P reß- 
gericht W ien-Josefstadt geschah. A ls Ankläger 
w aren die H erren S e i d l ,  V e r h o u z  und 
Konsorten a ls  gewesene F ü h re r des Vereines 
der Kanzleiexpedienten der Südbahn gekommen, 
um sich S ühne  zu verschaffen und den Schild ihrer 
Ehre wieder reinzuwaschen, die un ter den in unserem 
B la tt gegen sie und ihre Tätigkeit gerichteten A ngriffen 
und Anschuldigungen schwer gelitten hat. V orderhand 
ist das Beweisverfahren, das am vorigen D onnerstag  
in  offener G erichtsverhandlung eine Reihe von T a t­
sachen aufgerollt hat, die sich alle Südbahner werden 
gut in s  Gedächtnis schreiben müssen, noch keineswegs 
abgeschlossen, und es liegt u n s  schon deshalb fern, dem 
richterlichen Urtcilssprnch durch unsere E rörterungen 
irgendwie vorgreifen zu wollen. Aber der Eindruck, 
den die Ergebnisse dieses einen V erhandlungstages 
hervorgerufcn haben, w ird wohl kaum geeignet fein, 
die Ankläger a ls  untadelige E hrenm änner erscheinen 
zu lassen, und ihre Tätigkeit a ls  V ereinsfunktionäre 
und F ü h re r einer sogenannten E isenbahnerorgani­
sation in ein einw andfreies, moralisches Licht zu 
rücken. W ir haben au s  dem M und von Zeugen gehört, 
und zwar von Zeugen, die n i c h t  unserer O rganisation  
angchörcn, sondern die s e l b s t  f r ü h e r  M i t g l i e ­
d e r  des V ereines der Kanzleiexpedicnten der S ü d ­
bahn, ja  zum T eil sogar s e l b s t  V e r  e i n s  f u  n k- 
t i o n ä r e  g e w e s e n  s i n d ,  daß nicht n u r  Gelder, 
die dem Verein gehörten, unterschlagen worden sind, 
sondern daß auch Gelder, die der Südbahngesellschaft 
gehörten, von einem gewesenen F unk tionär des ge­
n ann ten  Vereines dcfraudiert wurden.

W ir haben w eiters au s  den Aussagen der Zeugen 
vernommen, daß der P räsiden t des V ereines einem 
Kontrollm itglied, das, a ls  es den Abgang von V ereins­
geldern entdeckt hatte, so wie es seine Pflicht gewesen 
ist, den wahrheitsgem äßen Bericht darüber in  der Ge­
neralversam m lung erstatten wollte, m it dem H in au s­
w urf gedroht habe, wenn es Skandal mache. Und m an 
hat w eiters durch die D arlegungen der Zeugen einen 
Einblick in  die ganz eigenartige und wohl schon mehr 
a ls  sonderbare Auffassung bekommen, die un te r ein­
zelnen V ereinsfunktionären über die einfachsten 
S itten - und M oralbegriffe geherrscht hat, wenn diese 
ihren polygamieschen A nw andlungen un ter den weib­
lichen Angehörigen ihrer eigenen Kollegen freien Lauf 
ließen. Ob die Vorgangsweise des H errn  S e id l und 
seiner Freunde, die bei der Südbahnverw altung  m it 
p h o t o g r a p h i e r t e n  K o n t i s  und B u c h a u s -  
8 ü  g e n der U nifo rm ierungsfirm a Beck „in tervenier­
ten", in  der F orm , wie sie von den Zeugen geschildert 
wurde, eine Erpressung darstellt, darüber w ird das o r­
dentliche Gericht noch zu entscheiden haben, und die 
publizistische Oeffentlichkeit wird sich gerade m it diesem 
Faktum  wohl noch ausführlich beschäftigen müssen. 
V orläufig  werden im m erhin die Leute, die H errn  
S eid l und Konsorten das volle V ertrauen  entgegen­
bringen zu müssen glaubten und die ihm bei der letzten 
G eneralversam m lung des V ereines noch ih r V e r ­
t r a u e n  a u s s p r a c h e n  und i hm ein E h r e n ­
g e s c h e n k  durch eine goldene U hr überreichten, über 
die F rage  nachzudenken haben, wie dieses ih r V erhal­
ten m it jenen Schilderungen, die w ir au s  dem M und 
einer Reihe von Zeugen vernommen haben, in  E in ­
klang gebracht werden kann. Aber auch sonst bietet die 
D arstellung, die bei dieser V erhandlung u n t e r  
Z e u g e n e i d  gegeben wurde, lehrreichen S to ff  zum 
Nachdenken und greift weit über den K reis der lokalen 
Bedeutung h inaus. S ie  offenbart nämlich in  greller 
Deutlichkeit, w i e in  den sogenannten K ategorienver­
einen, die heute unsere Gegner und wohl auch das 
schwerste H em m nis in  der Entwicklung der Eisen­

bahnerbewegung zu einer großen einheitlichen O rgan i­
sation  sind, g e w i r  t s ch a f t e t w ird, von w e l c h e m  
G e i s t  sie durchsetzt und wie die s i t t l i ch e n Q  u a l i- 
t ä t e n  i h r e r  F ü h r e r s c h a f t  b e s c h a f f e n  
s i n d .  Am D onnerstag  ist vor dem Joscfstädter S t r a f ­
gericht ein S u m p f aufgedcckt worden, und der Gestank, 
der ausgesticgen ist, zieht weit h in au s in  alle Lande. 
Aber es w ar doch n u r der Anfang, und man w ird Wohl 
noch Gelegenheit haben, tiefer in den Abgrund zu 
blicken, der sich schauervoll aufgetan h a t . . .

*

D ie  V erhandlung.
Dem Prozeß lag folgende Sachlage zugrunde: Wie 

noch erinnerlich, erschien in der Nummer vom 20. Februar 
1913 des „Eisenbahner" unter dem T itel „ A u s  d e m  
K o r r u p t i o n s s u m p f  d e r  K a t e g o r i e n v e r e i n e "  
ein Artikel, in  welchem gegen die damaligen Führer des Ver­
eines der Südbahnbeamten und deren Anwärter eine Reihe 
von schweren Anwürfen und ehrenrührigen Beschuldigungen 
erhoben wurde. S o  wurde unter anderem den sogenannten 
Führern des genannten Vereines der Vorwurf gemacht, daß 
sie h e i m l i c h  e n t w e n d e t e  B u c h a u s z ü g e  P h o t o -  
g r a p h i e r t e ,  K o n t i s  u n d  P r i v a t k o r r e s p o n d e n ­
z e n ,  d u r c h  d e r e n  I n h a l t  e i n z e l n e  h o c h s t e h e n d e  
F u n k t i o n ä r e  d e r  S ü d b a h n  V e r w a l t u n g  s c h we r  
k o m p r o m i t t i e r t  e r s c h e i n e n ,  d a z u  b e n ü t z t e n ,  
u m  v e r s c h i e d e n e  V o r t e i l e  z u  e r p r e s s e n .  Weiters 
wurde der Vorwurf einer l e i c h t s i n n i g e n  u n d  f r  a u d u» 
l o s e n  G e s c h ä f t s g e b a r u n g  i n  d e m  V e r e i n  er­
hoben, bei der auch bestimmte Personen n a m e n t l i c h  an- 
geführt wurden, die sich strafrechtlich zu ahndende Handlungen 
zuschulden kommen ließen. I n  der Schlußfolgerung des Ar­
tikels wurde unter Anführung dieser und noch einer Reihe 
von Tatsachen von einem K o r r u p t i o n s s u m p f  ge­
sprochen, und die Führer des Vereines mit naturgemäß nicht 
schmeichelhaften Bezeichnungen belegt, die den Anlaß zu einer 
Ehrenbeleidigungsklage gegen unser B latt, beziehungsweise 
gegen dessen verantwortlichen Redakteur Genossen Franz 
L i l l  bildeten, durch die natürlich die angegriffenen Vereins- 
funktionäre in  der Oeffentlichkeit rehabilitiert werden sollten. 
Die erste vor dem k. k. Bezirksgericht Wien-Josefstadt statt- 
gefundene Verhandlung wurde zum Zwecke der D u rc h , 
f ü h r u n g  d e s  W a h r h e i t s b e w e i s e s  vertagt. I n  der 
am 4. Ju n i 1914 fortgesetzten Verhandlung wurden nun eine 
Reihe von Zeugen über die einzelnen Anklagefakten ver­
nommen. A ls Verhandlungsleiter fungierte dabei der Preß- 
lichter Landesgerichtsrat D r. S t o l z ,  während die Anklage 
von D r. P  a l l e st c t  vertreten wurde, Als Vertreter des 
angeklagten Redakteurs L i l l  fungierte D r. H a r p u e r. D a 
esunS fernliegt, heute schon weitgehende Schlußfolgerungen 
aus dem Beweisberfahrcn zu ziehen, geben w ir im nach­
stehenden lediglich die Aussagen der einzelnen vernommenen 
Zeugen wieder.

ProvisionSgeschSfte mit der F irm a Beck.

Als erster Zeuge erschien der Assistent der Südbahn 
Franz M a y e r .  Derselbe führte au s: Ich habe vom damaligen 
Präsidenten S  e h d l gehört, daß er im Besitze von Dokumenten 
der F irm a Wilhelm Beck u. Söhne sei, welche beweisen, daß 
einige F u n k t i o n ä r e  d e r  S ü d b a h n v c r w a l t u n g  
für die von dieser F irm a bezogenen Kleider zum T eil n i c h t s  
b e z a h l t  h a b e n ,  zum Teil N a c h l ä s s e  g e w ä h r t  er -  
h i e l t e n .  I "  der Bereinszeitung ist diesbezüglich eine Vor­
notiz erschienen, jedoch d i e  w e i t e r  i n  A u s s i c h t  ge ­
n o m m e n e  A r t i k e l s e r i e  e i n g e s t e l l t  w o r d e n .  
DaS Motiv hiefür fei darin  zu suchen, daß S  e y d I m i t  
H e r r n  I n s p e k t o r  M e r l i t s c h e k  v e r h a n d e l t e  
u n d  s o d a n n  g e g e n  G e w ä h r u n g  g e w i s s e r  K o n ­
d i t i o n e n  d i e  w e i t e r e  P u b l i k a t i o n  d e r  p r o ­
j e k t i e r t e n  A r t i k e l  u n t e r l a s s e n  w u r d e .  Hohe 
Verwaltungsfunktionäre der Südbahn haben bei der Firm a 
Beck o f f e n e  K o n t i  gehabt und bezogene W aren überhaupt 
nicht bezahlt, beziehungsweise im Wege von Abschreibungen 
ihre Zahlungspflicht reduziert. Es sei so eine Art von Pro- 
visionsgeschäft gewesen. E in entlassener Südbahnbeamter 
namens N e u g e b a u e r  ist nämlich in  die Dienste der Firm a 
Beck getreten, hat sich in den Besitz diverser Konti und anderer 
Privatkorrespondenzen gesetzt, und diese Dokumente waren 
i n  d e r  V e r w a h r u n g  d e s  H e r r n  S e y d l .  Eine An­
spielung aus diese Affäre wurde in der bereits erwähnten

Besucht «nr Lokale, in welche« der »Eisenbahner" aufliegt!
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Notiz gemacht, imb zw ar in  der Nummer der Vereinszeitung 
vom 2. September 1912. D er Z e u g e  s e l b s t  h a t  e i n e n  
s o l c h e n  K o n t o a u s z u g  g e s e h e n ,  und zw ar in den 
Händen des Revidenten K arl S tefan  L a y ,  der im späteren 
V erlauf zum Vizepräsidenten des Vereines gewählt wurde. 
E s wurde über diese Angelegenheit im Kreise der Ausschuh- 
itnd Vereinsmitglieder wiederholt und eingehend gesprochen. 
S o  erklärte H err Seydl unter anderem öfters, e r  b e s i t z e  
d i e s e  k o m p r o m i ' t  t i e r e n d e n  M a t e r i a l e  u n d  
w e r d e  d i e s  b e n ü t z e n ,  um der Verwaltung sehr unange­
nehm zu werden.

D r. P a l l e s t e r :  I s t  das eine Erpressung?
D r. H a r p n e r :  Aber der Anfang dazu!
Als nächsten Zeuge erscheint H err Revident L a y :  

Ich habe in  der „ B e c k a f f ä r e "  in  der Zeit vom J u n i  bis 
August 1910 auf G rund des N e u g e b a u e r  schen M ateria ls 
wiederholt m it H errn Seydl, der dam als Redakteur der Vcr. 
einszeitung war, gesprochen. W i r  s i n d d a n n z u r  F i r m a  
Beck,  beziehungsweise zu derem Anwalt D r. M e d a k  ge­
gangen und haben m it demselben konferiert. M it Rücksicht 
darauf, daß die anderen Fachzeitungen diese Angelegenheiten 
nicht zur Sprache brachten, w ar Seydl Feuer und Flam me 
dafür, d i e s e  A f f ä r e  i m  V e r e i n s o r g a n  e n t -  
s p r e c h e n d  z u  b e h a ° n d  e ln .  Auf die in  diesem Belang 
erschienene Vornotiz lieft der V o r s t a n d  d e s  p u b l i z i s t i ­
s c he n  B ü r o s  d e r  S ü d b a h n ,  H e r r  I n s p e k t o r  
M e r l i t s c h e k ,  H e r r n  S e y d l  z u  si ch B e s c h e i d e n .  
Diesem R uf leistete Seydl Folge und z o g  m ich  d e n  b e- 
z u g l i c h e n  B e s p r e c h u n g e n  b e i .  Gelegentlich dieser 
Konferenz bemerkte der H err Inspektor, e s  W a r e  doch 
n i c h t  g u t ,  w e n n  d e r l e i  A r t i k e l  e r s c h e i n e n  
w ü r d e n ,  d e n n

solche Sachen sollten doch nicht Vorkommen.
Ich präzisierte dam als gleich meinen Standpunkt: B i e g e n  
o d e r  b r e c h e n ,  d e r  K a m p f  mu t z  g e f ü h r t  w e r d e n .  
Nach dieser Audienz schrieb ich einen den Gegenstand be­
handelnden eingehenden Artikel, der ehestens in  unserer 
Zeitung erscheinen sollte. P l ö t z l i c h  w i e g e l t e  S e y d l  
a b , er sagte m ir nämlich, Herr Inspektor Merlitschek habe 
ihm die Erfüllung einer Reihe von Forderungen für die 
Kanzleiexpedientenkategorie zugesagt, wenn diese Artikelserie 
nicht zur Publikation gelangt. Dieser Artikel, für dessen Ver­
öffentlichung Herr Seydl so begeistert war, i st au ch  n ic h t  e r ­
s c h i e n e n .

Dr .  P a l l e s t e r :  Haben vielleicht dam als einzelne
Vereins Funktionäre hiefür Geld Bekommen?

Z e u g e :  S o  etwas macht m an doch wohl un ter vier 
Augen aus.

Zeuge M  a t t a  u s ch weiß nichts Wesentliches anzu­
geben und erklärt, daß er wohl persönlich von der Beckgeschichte 
nichts wisse, jedoch s e h r  v i e l  d a v o n  r e d e n  g e h ö r t  
h a b e .

Zeuge Inspektor M e r l i t s c h e k  deponiert, dah H e r r  
S e y d l  b e i  i h m  i m  B ü r o  w a r  und ihm erzählt habe, 
e r  w ä r e  i m  B e s i t z  v o n  k o m p r o m i t t i e r e n d e n  
K o n t o ,  u n d  B u c h a u S z ü g e n  d e r  F i r m a  Beck.  ES 
w ar dies zu einer Zeit, a ls  in einer anderen Zeitschrift, „B litz", 
b e r e i t s  e i n  A r t i k e l  v e r ö f f e n t l i c h t  w a r ,  d e r  
d a s s e l b e  T h e m a  b e h a n d e l t e .  Ich habe m it Seydl 
üb diese Sache gesprochen und kann auch heute nur erklären, 
dag einer der angegriffenen Funktionäre der Südbahnver- 
Wartung von der Sache nichts wußte, weil er alle feine 
Rechnungen durch feinen Präsidialsekretär auszahlen lasse. 
Auf diese Bemerkung erklärte Herr Seydl, ich w ä r e  schl echt  
i n f o r m i e r t ,  d e n n  d i e  S a c h e  v e r h a l t e  s i ch t a t .  
s ä c h l i c h  so,  w i e  e r  s i e  p u b l i z i s t i s c h  d a r s t e l l e n  
w o l l t e .  Gleichzeitig wieS er m ir e i n e n  Z e t t e l  v o r ,  
w e l c h e r  m i t  d e r  U n t e r s c h r i f t  d e s  i n z w i s c h e n  
p e n s i o n i e r t e n  O b e r i n s p e k t o r »  u n d  D i r e k t o r ­
s t e l l v e r t r e t e r s  d e r  V e r k e h r s d i r e k t i o n ,  AI -  
B e r t ,  v e r s e h e n  w a r .

R i c h t e r :  W as w ar der Zweck Ih re r  Unterredung mit 
Herrn Seydl?

Zeuge M e r l i t s c h e k :  Ich w ar dam als V o r s t a n d ,  
s t e l l v e r t r e t e r  d e s  p u b l i z i s t i s c h e n  B ü r o s  und ich 
habe Herrn Seydl, der dam als Redakteur der VereinSzeitung 
w ar, gefragt, w arum  er gerade diesen hochstehenden Funktionär 
angreise, wodurch er ja  nicht n u r  diesen, sondern auch den 
ganzen Beamtenstand diskreditiere. Meine - diesbezügliche 
In tervention  w ar durchaus nicht von der Verwaltung Beein» 
flutzt; erst nachträglich habe ich über diese Angelegenheit mit 
diesem Funktionär gesprochen. F ü r den Fall, a ls  der Artikel 
nicht erscheinen sollte, habe ich keinerlei Versprechungen ge« 
leistet. Ich Bemerke noch, daß m ir Herr Seydl gelegentlich 
unserer Unterredung gesagt hat, daß der in dieser Affäre mit» 
spielende entlassene SüdBahnBeamte NeugeBauer von diesem 
hohen Funktionär eine g r ö ß e r e  G e l d s u m m e  Be.  
k o m m e n  h a t .

D er Richter giBt hierauf bekannt, daß der a ls  Zeuge 
’geladene administrative Direktor D r. Gustav F a l l  aus 
dienstlichen Rücksichten heute am Erscheinen verhindert ist, 
jedoch gleichzeitig mitgeteilt hat, daß er nach seiner Rückkunft 
dem Gericht zur Verfügung stehe.

Zeuge Eduard S t a m p f l  bestätigt im wesentlichen die 
Aussagen der früheren Zeugen M a y e r  und L a y  und kon­
statiert hiebei, daß H e r r  S e y d l  d e s  ö f t e r e n  m i t  i h m  
d a s  g a n z e  T h e m a  b e h a n d e l t  h a b e .

Zeuge Richard B e e r  erklärt, daß «r wiederholt mit
Seydl über die „B e ck a  f f ä  r e" sowohl innerhalb de»
ZentralauSschusseS als auch außerhalb desselben debattiert habe.

Zeuge Oberrevident HanS H o c h e n e g g e r  erklärt, daß 
Seydl ihm mitgeteilt hak, daß er im  B e s i t z  v o n  M a -  
t e r i a l  sei ,  w e l c h e s  e i n z e l n e  V e r w a l t u n g  s.  
f u n k t i o n ä r e  a r g  k o m p r o m i t t i e r t .  Gleichzeitig
Babe er ihm den Vorschlag gemacht, hievon im O rgan des
Südbahnerverbandes, dem „Südbahner", Gebrauch zu machen. 
D er Zeuge erklärte H errn Seydl, daß er dies nicht tun werde, 
weil ihm die Sache

viel zu schmutzig

fei. Seydl habe ganz deutlich durchleuchten lassen, daß m an 
diese Angelegenheit j o u r n a l i s t i s c h  a u S u ü t z e n  s o l l t e .

Zeuge Oberrevident H a ck h o f e r  sagt au?, daß ihm 
von dieser Angelegenheit nicht? Wesentliches bekannt sei.

„D u sollst nicht begehren deines Nächsten W e ib ...."
H ierauf wird die in dem inkriminierten Artikel erhobene 

Beschuldigung, daß e i n z e l n e  F ü h r e r  a u f  K o s t e n  d e s  
V e r e i n e s  e i n e  A r t  L o t t e r l e b e n  geführt und E h e ­
b r u c h  getrieben haben, unter Beweis gestellt.

Zeuge Revident L a y  deponiert, daß der Vereinssekretär 
Kanzleiexpedient Adolf S c h e r e r  a u s  d e r  V e r e i n s ­
k a s s e  1 0 6 0  K r o n e n  u n t e r s c h l a g e n  h a b e .  D er Ge­
nannte hat, wie der Zeuge aus eigener W ahrnehmung Bestäti­
gen kann, und w as auch diverse Kafseehausmarköre bestätigen 
müssen, ganze Nächre im Kaffeehaus verbracht, und um hohe 
Beträge das berüchtigte „B u k i" gespielt, trotzdem seine f u  
n a n z i e l l e n  V e r h ä l t n i s s  s e h r  t r i s t e  w a r e n .  M it 
Rücksicht auf die schwerkranke F rau  des Scherer hat sich der 
Zeuge bei dem Personalreferenten der Baudirektiou, H errn 
Oberinspektor R itter v. B e r g e r  persönlich verwendet, daß 

| Scherer z u r  D e c k u n g  d e s  V e r e i n s m a n k o s  e i n e n  
V o r s c h u ß  e r h a l t e .  Aber nicht nu r H err Scherer, sondern 
auch e i n e  R e i h e  a n d e r e r  V e r e i n s f u n k t i o n ä r e  
h a b e n  d e s  ö f t e r n  i n  d e r  Wo c h e  ü b e r  d i e  S c h n u r  
g e h a u e n  und sind in  verschiedenen Nachtlokalen zu erblicken 
gewesen. Auch den Beweis für v e r s c h i e d e n e  E h e b r ü c h e  
kann der Zeuge erbringen. S  o sei seiner Ansicht nach er­
wiesen, daß Kollege Seydl m it einer F rau  in ehebrecherischen 
Beziehungen gestanden sei, daß er aber auch die Schwägerin 
eines Zentralausschußmitgliedes verführte, wofür auch dieser 
s e i n e r s e i t s  si ch i n  ä h n l i c h e r  W e i s e  r e v a n c h i e r t  
h a b e .  Als charakteristisch führt der Zeuge eine Szene an, 
welche sich in Gegenwart mehrerer Personen dam als aBspielte, 
a ls  H err Seydl seine Beziehungen zur schon erwähnten F rau  
plötzlich lösen wollte. Die F rau  äußerte sich gelegentlich dieser 
Episode: „Fritzl, so leicht kommst du von m ir nicht, das Kind, 
das ich unter dem Herzen trage, ist von dir " D er Zeuge bemerkt 
noch, daß das damalige Ausschußmitglied AloiS Z i m m e r !  
ebenfalls zirka 1 2  0 0 K r., und zwar aus der Gepäckskasse der 
k. k. priv. Südbahngesellschast widerrechtlich entnommen hobt. 
WeiterS gibt der Zeuge an , daß Herr S c h e r e r ,  dessen f r a u ,  
d u l o f e s  G e b a r e n  d e m  V e r e i n  s v o r f t a n d  Be« 
k ö n n t  w a r, wohl der Sekretärstelle enthoben wurde, j e d o c h  
d e n  V e r e i n s b e r a t u n g e n  u n d  S i t z u n g e n  B e i g e -  
w o h n t  h a b e .

Zeuge Assistent M a y e r  Bemerkt, daß die m e i s t e n  
V e r e i n s f u n k t i o n ä r e  feiten? der Südbahn h ö h e r e  
V o r s c h ü s s e  erhalten haBen, so V e r h o u t z ,  S e y d l ,  
S c h e r e r ,  E x e n B e r g e r  und M a r i k .  Diese Vorschüsse 
welche sich in einzelnen Fällen bis zur Höhe von — 6000 Kr. 
stellten, standen i n  g a r  k e i n e m  V e r h ä l t n i s  z u  d e m  
E i n k o m m e n  d e r  V o r s c h u h e r w e r b e r .  D er Z entra l, 
ausschuh des Vereines hat sich jeweils riesig ins Zeug gelegt, 
um diese Vorschüsse d u r c h z u p r e s s e n ,  und gerade d i e s e  
L e u t e  b i l d e t e n  e b e n d a s  l e t z t e  R ü c k g r a t  d e s  
V e r e i n e s ,  a l s  eS z u m  K r a c h  k a m.  D er Zeuge bestätigt 
weiters, die Ehebruchsfakten konform der AuSfage des Revi­
denten L a y  und fügt eine charakteristische Bemerkung einer der 
Herren hinzu, der ihm m itterlte: „ Ich  w e i ß  m e h r  w i e  
a l l e  a n d e r e n ,  d e r  S e i d l  i st  e i n  g e m e i n e r  K e r l ,  
e r  h a t  m i r  m e i n e  S c h w ä g e r i n  v e r f ü h r t , ,  noch 
d a z u  i n  e i n e m  R a u m ,  w o  m e i n e  F r a u  g e l e g e n
i st." Bezüglich der Vereinskassengebarung bemerkt der Zeuge, 
dah bei den wiederholt vorgenommenen Skontrierungen Herr 
Zimmer! das Geld hergegeben Hot, um die Skontrierungen 
stimmend zu machen.

D er Richter droht m it dem S taa tsanw alt.
Auf eine Zwischenbemerkung des Klageanwaltes Doktor 

P  a l l e ft e r, daß das Ganze den E i n d r u c k  e i n e s  ! 
T r a t s c h e s  m a c h e , erklärte der Richter, daß man eventuell j 
das Protokoll der S taatsanw altschaft übergeben werde.

Zeuge Adjunkt Anton F r a n z o n :  Ich wurde seinerzeit 
von der Strecke nach Wien versetzt, und nach kurzer Zeit zum 
Ausschußmitglied gewählt. I m  Februar 1918 erschien im 
„Eisenbahner" ein Artikel über die .Schereraffäre". D a w ir
a u f d e r S t t e c k e v o n d i e s e n M a c h i n a t i o n e n k e i n e  
A h n u n g  h a t t e n ,  so habe ich selbstverständlich intensw ge­
fragt: »war ist'» mit dieser Sache?» E» w ar die» bereits zu jener 
Zeit, a ls  H err Zimmerl wegen Veruntreuung gesellschaftlicher 
Geld gemaßregelt worden war. S e y d l  erwiderte mir hier­
auf, d a h  S c h e r e r  d a » G e l d  a u »  d e r  V e r e i n s k a s s e  
g e n o m m e n  h a b e »  u m  d e n  A b g a n g  Z i m m e r l »  z u  
d ecken . Ich habe diese Aeutzerung S e y d l »  f ü r  w a h r  g e . 
n o m m e n, bin jedoch nach acht Lagen daraufgekommen, d a ß  
S e y d l  g e l o g e n  h a t t e .  Z i m m e r l  b e h a u p t e t e  d a s  
G e g e n t e i l  u n d  e r w i d e r t e  m i t :  Da» ist da» Höchste, 
was stch diese Leute leisten. Ich habe au» de« »esellschaftlichen 
Geldern zu wiederholtenmalen den Abgang unserer BereinS- 
kasse gedeckt. Diese Aeutzerung machte er in  Gegenwart seiner 
B raut. Infolge dieser S c h w e i n e r e i e n  habe ich a l s  V o r -  
s t a n d s m i t g l i e d  a b  ge  d a n k t ,  und wurde, a ls  ich über- 
dies verlangte, daß die Herren S e y d l  und V e r h o u t z  i h r e  
M a n d a t e  a l s  g e w ä h l t e  P e r s o n a l k o m m i s s i o n s ,  
m i t g l i e d e r  n i e d e r l e g e n ,  auch al» Mitglied au» dem 
Verein ausgeschlossen. Da» war da» Prinzip» welche» diese 
Leute anwendeten» um ehrliche Vorstandsmitglieder auSzu- 
schalten. D er Zeuge bemerkt schließlich noch, dah er die im 
„ E i s e n b a h n e r "  veröffentlichten Angriffe für v o l l s t ä n ­
d i g  g e r e c h t f e r t i g t  h a l t e ,  fco» nach jeder Richtung hin 
von einer m o r a l i s c h e n  V e r s u m p f u n g  gesprochen wer­
den könne. Aus eine weitere Frage des Verteidigers sagt der 
Zeuge aus, daß nach der Einbringung der Klage bei Herrn 
D r. P  a I I  e st e r  ein Im b iß  im Gasthaus entgegengenommen 
wurde. Bei dieser Gelegenheit wollte der dam als anwesende 
Kanzleiexpedient H a i d e r  feine eigene Zeche bezahlen, worauf 
ihm seitens der Herrn S e y d l  oder de» H errn V e r h o u t z  
bemerkt wurde: »L atz  geh 'n , d a »  z a h l t  o h n e h i n  d e r  
V e r e i n . "  Haider zahlte aber trotzdem seine Zeche selbst und 
verlieh da» Lokal.

Zeuge Revident Viktor T ü r k e !  bestätigt die bereit» von 
anderen Zeugen gemachten Aussagen, daß Scherer wiederholt 
im Kaffeehaus „Buki" spielend gesehen wurde.

W er die Diebereien aufdeckt, wird hinausgeschmissen.
D ie Zeugen M a y e r  und L a y  sagen aus, daß gelegent- 

lief) der T ransferierung des H errn B u r g  st a l l e r  nach Wien 
diesem von H errn S e y d l  gesagt wurde, er könne d i e  e i n ­
l a u f e n d e n  B e i t r ä g e  d e r  O r t s g r u p p e n m i t -  
G l i e d e r  so l a n g e  f ü r  s i ch v e r w e n d e n ,  a l s  d i e s  
n o t w e n d i g  ist,  e r  f e i  j a  d e r  P r ä s i d e n t  u n d  d a s  
K o n t r  o l l 8 o r  g a n. Zeuge B u r g  st a l l e r  B e s t r e i t e t  
den W ortlaut dieser Bemerkung und behauptet, es wäre nu r 
von den Sitzungsdiäten die Rede gewesen, auf die er aller­
dings hätte auch verzichten müssen, w e n n  d i e  O r t s ­
g r u p p e  n k a ) ) e l e e r  ist.

Verteidiger D r. H a r p n e r  hält dein Zeugen Burg- 
staller vor, daß er die von ihm Bestrittene Aeutzerung au ch  
v o r  d r e i  a n d e r e n  Z e u g e n  g e m a c h t  h a b e ,  deren 
gerichtliche Einvernahme e t  sich noch Vorbehalte,

Zeuge Inspektor D r. Ottv F a h l e r  wird über die 
Gewährung von Vorschüssen befragt und gibt die entsprechenden 
Aufklärungen.

Zeuge B e e r :  I n  meiner Eigenschaft a ls  Kassenrevift 
kann ich n u r die U n t e r s c h l a g u n g s g e s c h i c y ^  
S c h e r e r - Z i m m e r l  bestätigen und füge noch hinzu, dar 
ich d e n  H e r r n  S e y d l  v o n  d e m  F e h l e n  1,0,1 
8 0 0  K r. i n  d e r  B e r e i n s k a s s e  a u f m e r k a m  
ma c h t e .  Auf meine Vorstellungen, ich werde über diese 
e i g e n t ü m l i c h e  „ G e s c h ä f t s g e b a r u n g "  in der 
nernlverfammlung Berichten, d r o h t e  m i r  S e y d l ,  cr 
werde, rocitn ich Skandal mache, hinausschmeißen lassen.

Wie Vereinsmitglieder dienstlich geschädigt wurde».
Zeuge P  l ö s ch l deponierte, er haBe anläßlich der 

Protokollaufnahme, welche gelegentlich des F a h r k a r t e n »  
f c h w i n d e l s  m i t  H e r r e n  S e y d l  und V e r h o u t z  st0“ ' 
fand, dieser LBer dienstlichen Auftrag Beigewohnt und ’n 
g l e i c h z e i t i g e r  A n w e s e n h e i t  des H errn Inspek tors 
M e r l i t s c h e k  ausdrücklich gehört, daß gelegentlich der Frage­
stellung seitens des H errn Inspektors Merlitschek die Aeuße- 
rung des H errn Verhoutz gefallen ist, d a ß  m a n  d e r  V e r ­
w a l t u n g  s c hon  l a n g e  R u h e  g c g e B e n  h a b e ,  m a n  
m u ß  jetzt etwas anderes anfangeu.

Zeuge Inspektor M e r l i t s c h e k  B e s t ä t i g t  d i e s e  
A n g a b e .

Zeuge P l ö s c h l :  Als der Akt wegen der Versetzung 
des H errn K o l b e n s c h l a g  zu uns herunterkam, w a r e n  
io i r  g a n z  p a f f .  W ir haben nachgefragt und erfahren , da tz  
K o l b e n s c h l a g  ü b e r  V e r f ü g u n g  d e r  G e n e r a l '  
d i r e k t i o n  e i n e m  a n d e r e n  H e r r n  P l a t z  m a c h e n  
m ü s s e .  I n  einer ein paar Tage später stattgesundenen Ver­
sam m lung hat Seydl ausdrücklich erklärt, 6atz Kolbenschlag 
w e g e n  d i e n s t l i c h e r  A n s t ä n d e  v e r s e t z t  w o r d e n  
w ä r e .  Am Tage n a c h  dieser Versammlung ging ich 8U 
unserem  Vorstand, H errn Oberinspektor K r a u S ,  und  fragte 
ihn, o b  d i e s e  B e h a u p t u n g  S e y d l s  r i c h t i g  w ä r e .  
Herr Oberinspektor K r a u s  erklärte m ir, H e r r  K o l b e n -  
sch l a g s e i  e i n  t ü c h t i g e r  u n d  v e r w e n b a r e r  Be» 
a r n t e r ,  u m  d e n  e s  i h m  s e h r  l e i d  t u e .  Diese Aeuhe- 
rung wiederholte H err Oberinspektor K raus in Gegenwart 
des Herrn Assistenten M a y e r .

Zeuge K o l b e ns ch l a g bemerkt aus die Frage, warum 
er versetzt worden sei, folgendes: Ich w ar vom Jah re  1908 bis 
1918 beim BetrieBsinspektorat Wien und Bin feit dieser Zeit 
in  der Werkstätte Wien. AIS ich meinen Vorstand H errn Ober­
inspektor K raus um den G rund meiner Versetzung fragte, 
erklärte er, e r  w i f se  e s  n ic h t ,  d e n n  e r  h a b e  i n  d i e s e r  
H e r s e t z u n g  n i c h t s  v e r f ü g t .  Als die Personal« 
komrnission in dieser Angelegenheit intervenierte, erklärte der 
Herr Oberinspektor K raus, d a tz  g e g en m ich  n i c h t s  v o r-  
l i e g e .  W ä h r e n d  a l s o  m e i n  C h e f  m i t  d a s  be s t e  
Z e u g n i s  a u s  s t e l l t e ,  h a t  K o l l e g e  S e y d l  Na c h ­
t e i l i g e s  ü B e r  mi c h  g e s p r o c h e n ,  o B w o h l  ich 
d a m a l s  noch  M i t g l i e d  d e s  V e r e i n e s  w a r .

Dr .  H a r p n e r :  D ie Herren S e y d l  und V e r h o u t z  
hatten jedenfalls die Pflicht, I h r  Interesse, der S ie  doch Ver­
einsmitglied waren, g e n a u  so z u  w a h r e n ,  w i e  i h r  
e i g e n e s .  Solche Gerüchte darf m an nicht ausstreuen und 
ein Mitglied schädigen.

D er verschwundene Akt.
Auf Befragen D r. Harpners Bezüglich der Fahrkarten­

geschichte bemerkt Zeuge Revident L a y ,  daß er übet E r­
suchen des Herrn Seydl nach JnnsBruck gefahren sei.

D r. H a r p n e r :  W as hatten S ie  dort zu tun?
Zeuge L a y :  Ich hatte den H errn ExenBerger zu er­

suchen, j e n e n  A k t, w e l c h e r  d e n  F a h r k a r t e n »  
s c h w i n d e !  b e t r i f f t ,  zu unterschlagen. T a t s ä c h l i c h  ist  
d i e s  er A k t  n i c h t  w e g g e g a n g e n .

Dr .  H a r p n e r :  Woher ist das Geld fü r diese Steife 
genommen worden?

Zeuge L a y :  Ich fuhr im Auftrag de» H errn Seydl 
nach Innsbruck, und da ich die Kosten per 48 Kr. doch nicht 
au» Eigenem bestreiten konnte, wurde m it d e r  B e t t a g  
a u s  V e r e i n s m i t t e l n  e r s e t z t .

Nachdem sowohl von S eite  des K lageanw alts a ls  auch 
von S eite  des Verteidigers n e u e  B e w e i s a n t r ä g e  un­
gebeten wurden, v e r t a g t e  d e r  R i c h t e r  z u r  E i n v e r ­
n a h m e  w e i t e r e r  Z e u g e n  d i e  V e r h a n d l u n g .

Set Alkohol und die Eisenbahn«.
I.

Während der Pfingstfeiertage tagte in B rünn der 
IV . A l k o h o l g e g n e r t a g ,  der sich hauptsächlich mit 
zwei Fragen beschäftigte: „ D e r  A l k o h o l  u n d  d i s  
E i s e n b a h n e r "  ( V e r k e h r s -  u n d  T r a n s p o r t ­
g e w e r b e )  und „ A l k o h o l  u n d  L a n d w i r t ­
s c ha f  t". An den Beratungen nahmen die bekannten 
Vorkämpfer der Abstinenzbewegung, H err D r. B s k ö s 
und Genosse D r. H ö l l i s c h e r  aus Birkenhammer, 
D r. Be n e s aus P rag  und D r. J a n  K  u L e r a auS 
Hohenstadt teil. *

Angesichts der Wichtigkeit des Beratungsstoffes ent­
sendete unsere Gewerkschaft den Abgeordneten Genossen 
Rudolf M ü l l e r  als Delegierten und der Arbeiter- 
Abstinentenbund den Genossen Josef S c h o b e r  zu der 
Tagung. Daß die Regierung mit einem Dutzend Dele­
gierten paradierte, versteht sich, weil man ohne diesen 
Aufputz sich eine bürgerliche Veranstaltung nicht vor­
stellen kann. Der Kongreß selbst bot ein Bild der Unbe» 
holsenheit und des Jam m ers dar, und es schien, als ob 
sich der Hauptzweck der Tagung nur in der 
gegenseitigen und in der Anstrudelung der Re- 
gieruugsvertreter erschöpfte. Die Mehrzahl der T eil­
nehmer waren Guttempler, klerikale Kreuzbündler 
und Leute von der S traße , die just nichts Besseres 
zu tun hatten. Jederm ann konnte teilnehmen und, wenn 
er von der Sache auch nichts verstand, mitreden. Die Re­
ferate der bekannten Herren waren, einige Nebensächlich» 
leiten abgerechnet, wissenschaftlich einwandfrei. Die ein­
zige ernsthafte und einmütige „Abstinenz"-Arbeit auf 
dieser Tagung richtete sich gegen j e d w e d e  D i s ­
k u s  s i o it. Gegen diese hatten sie sowie für den Alkohol 
eine furchtbare Abscheu und Angst.

Fünf M inuten wurden hiefür gewährt; diese w ur­
den jedoch wieder durch Schluß der Debatte ganz auf­
gehoben. Die Verhandlung selbst bot das Bild eines 
Äausckes dar. Zuerst Begeisterung,. dann aämlicke Er»
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schlaffung. Mancher der Herren hielt dort sein „Siesta­
schläfchen", das durch „Nichts" unterbrochen wurde. Die 
Teilnehmer des Kongresses waren fast durchwegs schwäch« 
Iiche Menschen, welche m it Degenerationsmerkmalen be­
haftet waren. Ein Zeichen, daß leider, von Ausnahms- 
tallen abgesehen, nur kränkliche Menschen sich bisher 
-ieter "ach jeder Richtung hin edlen Bewegung an- 
Ichließen. Bei den Schwachen tr i t t  zweifellos die Reaktion 
dieses Giftes diel härter auf als bei den Starken und ge­
lungen N aturen. Nicht aus Selbstbeherrschung und 
starkem Willen, sondern der eiserne „M uß" ihrer an­
gegriffenen Gesundheit zwingt sie zur Abstinenz. Daß 
derartige Leute keine guten Agitatoren und kein gutes 
Beispiel für die Trinker abgeben, liegt auf der Hand. 
Drese^ Erscheinung dürfte mit ein Grund sein, warum 
diese segensreiche Bewegung im Volke so argwöhnisch be­
trachtet wird und allzu langsam Eingang findet. Auch 
me Sekten und Logenbildiing der Guttempler, die die 
Abstinenz üls Askese betrachten, und in ihren Logen meist 
nur 10 bis 20 M ann vereinigt haben, sind nicht in der 
Lage, diese Bewegung volkstümlich zu machen. Unter 
ihnen gibt es Leute, die nicht immer aus innerem Id e a ­
lism us heraus der Sache dienen, sondern um ihrer P e r­
son einen Nim bus zu verschaffen. Es gibt bekanntlich 
Menschen, die ihre Untüchtigkeit nicht ertragen können 
und damit sie doch irgend etwas zu sagen oder zu schaffen 
haben, gehen sie zur Loge. D ort reicht ihr Können aus. 
Leider gibt es auch Arbeiter, die zu solchen Dingen hin­
neigen. Denen kommt in dieser Gesellschaft das Klassen­
bewußtsein bald abhanden und sie verlieren den Zusam­
menhang der treibenden Kräfte unseres Wirtschafts­
lebens und können Ursachen und Wirkungen nicht mehr 
unterscheiden. Die am Kongreß weilenden klerikalen 
Kreuzbündler erklärten wiederum, der Alkoholismus sei 
nichts anderes a ls ein Geiiußteufel; man müsse diesen 
S a tanas des Fleisches m it Gottes Hilfe aus dem 
Menschen austreibeii und diese Leidenschaften werden von 
selbst aufhören. Z ur Austreibung nehmen die Herren in 
Christo offenbar die Hexenreinigung des M ittelalters 
titr Methode. Am Spielberg in B rünn  legen ihre A m ts­
brüder heute noch Zeugnis davon ab. Die bürgerlichen 
Vertreter der Abstinenzbewegung hingegen neigen wieder 
der M einung zu, daß die Alkoholseuche aus den schlechten 
Trinksitten entstanden sei und m it der Vernichtung dieser 
der Alkohol selbst verschwinden wird. Sicher sind unter 
ihnen anch Vertreter, die tiefer blicken, aber die Mehrheit 
der Delegierten sah nur den Schmutzfleck auf der Ober­
fläche des vermeintlichen klaren Wasserspicgls schwim­
men und glauben, wenn dieser Fleck herausgefischt wird, 
daß dann das ganze Wasser gereinigt sein wird. D a ß  
d e r  A l k o h o l i s m u s g e n a u  so e i n e  B e g l e i t ­
e r s c h e i n u n g  u n s e r e r  e l e n d e n  s o z i a l e n  
V e r h ä l t n i s s e  i st, w i e  d i e  P r o s t i t u t i o n ,  d i e  
S y p h i l i s ,  d i e  T u b e r k u l o s e  :c„ s c h e i n t  n u r 
w e n i g e n  b ü r g e r l i c h e n  St Mt  i tt eit t e rt b e- 
k a n n t  z u  se i 11. Die bürgerlichen Lozialpolitiker ver­
meinen ja  auch, wenn sie dem angefaulten kapitalistischen 
S ta a t  auf feine Schwären ein Pflaster legen, er gesund 
würde, obwohl sie wahrnehmen, daß täglich neue Ge- 
iW im tc aufbrechen. Die Prostitution ist einfach zu ver­
bieten, damit ist sie aus der Welt geschafft und einer, der 
größten Heimsucher der Menschheit, die Syphilis, be­
seitigt. Die Tuberkulose, diese betblehemitische Menschen- 
mörderiit, ist dahin, wenn der von ihr Befallene an die 
R iviera oder auf den Sem m ering geht und das Sputum  
gewissenhaft in die ausgestellten Napfe kommt. Nach 
demselben Rezept soll der Alkoholismus beseitigt wer­
den. Daß der Alkoholismus mit seinen Auswüchsen ein 
Produkt des K apitalism us ist, der m it ihm steht und mit 
ihm fällt, das dürften 99 Prozent der Herren am Brün- 
ner Alkoholgegnertag nicht wissen. W e r  a n d e r  B e ­
k ä m p f u n g  d e s  A l k o h o l i s m u s  t e i l it i m in t, 
in u ß auch  d e n  T r ä g e r  d i e s e s  s o z i a l e  n A n s° 
w u c h s e s ,  d e n  K a p i t a l i s in u s, m i t b e -  
k ä m p f e n ,  so it st ist  e s n n r h a l b e  A r b e  i t. 
D a ß  d i e  V e r k ü r z u n g  d e r  A r b e i t s z e i t ,  d i e  
E r h ö h u n g  d e r  L ö h n e ,  d i e  A u f k l ä r u n g  d e r 
M a s s e »  u n d  d i e E n t w i c k l u n g  d e r  L i e b e  
z u r  N a t u r  n n d K u it st d i e  w i r k s a  in st c n 
M i t t e l  g e g e n  d e n  M i ß b r a u c h  d e s  A l k o h o l s  
' i it d, s t e h t  f ü r  d e n  V o l k s w i r t ,  de  n A r  z t, 
M e  G e s e l l s c h a f t  a u ß e r  F r a g e .  S i c h  u m  
d i e s e  T  a t s a ch e h e r  u m d r e h e n, w i e  d i e s  d i e  
H e r r e n  i n  B r ü n n  g e t a n  h a b e n ,  i st  D i l e t ­
t a n t i s m u s .  Die Gschaftelhnberei und Wichtigtuers:, 
die sich in  das Flittergewand der Phrase kleidet, heißt 
den Pelz waschen, ohne ihn naß zu machen. Eine ein­
zige Gewerkschaft — die „Arbeiter-Zeitung" gar nicht 
gerechnet — leistet in puncto Aufklärung gegen den AI» 
koholismus mehr, als all die Logen und Sekten mit A us­
schluß der Oeffentlichkeit zu wirken vermeinen. Es ist 
auffallend, und mahnt zur Vorsicht, daß sich dieser Bewe­
gung Leute bemächtigen, die im öffentlichen Leben als 
die größten Reaktionäre verschrien sind. Sollten die 
Herren Jndustrieritter, die Herren Kommerzial- und 
kaiserlichen Räte aus Liebe zu den Arbeitern die Sache 
betreiben? Nein! T er K apitalism us versteht es, wo 
immer er teilnimmt, aus jeder volkstümlichen Sache 
Geld zu schlagen, auch aus der Autialkoholbewegung. 
Nachdem den Herren aus Vorträgen und Experimenten 
bekannt ist, und speziell in den bürgerlichen Vereinen 
mit Nachdruck hervorgehoben wird, daß Abstinenten 
leistungsfähiger, ausdauernder und _ genügsamer sind 
und aus ihnen mehr W ert herausfließt als ans den Al­
koholtrinkern, so glauben sie, m it der Unterstützung dieser 
Bewegung ihren P ro fit und ihre Aktien damit steigern 
zu können. Diese Elemente sind es, die den Alkoholismus 
nicht als eine soziale Krankheit gelten lassen wollen, son­
dern ihn als Unsitte unserer Zeit darstcllcii, um d c n 
A r b e i t e r  v o n  d e n  t r e i b e n d e n  K r ä f t e n  d e r  
M  a s s e n v e r  e l e n d u n g a b z n l e it f c it. A ls Abge­
ordneter M ü l l e r  diesen Akt kapitalistischer Interessen­
vertretung am Alkoholgegnertag und die Zwieschlächtig- 
krtt der Regierung nach Gebühr beleuchtete, da schrien 
die Herren in falscher Scham, wie die Halbweltdame 
auf, der in einer seriösen Gesellschaft, die Maske her* 
uittergerifieit wird, und die als das erkannt wurde, was 
sie ist. Wie oberflächlich nnd seicht die Herren in ihren 
Darlegungen waren, geht schon darus hervor, daß der 
Direktorstellvertreter der Tonandainpfchifsahrtgesellschaft

/„D er Tiserrbahire».*'

1 in der Diskussion darlegte, daß bei seinem Unternehmen 
eine Trinkgefahr nicht bestehe, weil die Beamten und 
Bediensteten in  ihrem Diensteid auch das G e l ö b n i s  
der Nüchternheit oblegen. M it solchem Formelkram will 
der Herr Direktor eine soziale Krankheit beseitigen.

D a die wirklichen Vorbeugungsmittel zur E in­
schränkung des Alkoholgenusses Geld kosten, so bleibt es 
wenigstens vorläufig bei dem viel billigeren M ittel, beim 
Gelöbnis. D as Gelöbnis wurde m it reichem Applaus 
guittiert. Daß der Herr Professor U d e aus Graz die 
Darlegungen des Genossen M üller m it dem Hinweis zu 
widerlegen versucht, daß eine Erhöhung der Löhne und 
Verkürzung der Arbeitszeit nur eine Erhöhung des Al­
koholgenusses im Gefolge haben würde, könnte noch als 
eilte professionale Unkenntnis hingenommen werden.

Daß aber ein organisierter Arbeiter m it der Be­
rufung, daß er unser Parteiangehöriger sei, wie es Herr 
B e u t e l  ans O ttakring getan hat, die Behauptung aus­
spricht, die Arbeitszeit und Entlohnung sowie die Auf­
klärungsarbeit der Sozialdemokratie hätten m it der Be­
kämpfung des Alkoholismus nichts zu tun, zeigt, wie der 
Denkapparat des Arbeiters in Unordnung kommt, wenn 
er sich m it bürgerlichen Elementen in irgendeiner Sache 
vermengt. Daß derartige Reden aus dem Munde eines 
angeblichen Sozialdemokraten die Abstinenz schädigen 
und die Interessen des K apitalism us fördern, steht 
außer allem Zweifel. Solche Genossen sehen m it der Zeit 
in dem Alkoholismus nicht den Auswuchs eines 
Systems, sondern nehmen in den Logen bald die bürger­
lichen Anschauungen an, ohne zu wissen, daß sie damit, 
weder der Sache noch ihrer Klasse einen Dienst erweisen. 
Der Alkoholkampf wird bei ihnen Haupt- und Endzweck, 
der Alkoholgenuß als ein Generalübel, als ein Ausbund 
alles Niedrigen und Schlechten angesehen, und sie ver­
meinen, daß bei Einschränkung oder Aufhören des Al­
koholkonsums die soziale» Gebrechen im S taa te  von selbst 
aufhören werden. Auffallend war es, daß die Redner aus 
dem bürgerlichen S tan d  ihre bürgerlichen Ansichten ganz 
und frei anssprachen, während die Sozialdemokraten 
nur unklar, zaghaft und verschwommen ihre proletarische 
Weltanschauung darlegten und es schien, als ob sie vor 
der bürgerlichen Welt ein entschuldigendes Kompliment 
machen wollten. Es muß im Interesse der Sache den A r­
beitern gesagt und den Genossen zur Pflicht gemacht wer­
den, daß sie den Kampf gegen das soziale G ift des 
Menschen nur unter ihresgleichen, unter Arbeitern 
führen sollen, und das können sie nur in Arbeiter-Absti- 
nentenvereinen. N ur dort wird ihnen der Zusammen­
hang des Alkoholismus als Begleiterscheinung des 
heutigen Wirtschaftslebens erklärt und sie werden von 
der kompromittierenden Einseitigkeit bewahrt bleiben. 
Arbeiterabstinenten, die ans dem Boden des Klassen- 
kantpfes stehen, sollen bürgerliche Veranstaltungen über­
haupt nicht besuchen, sie werden dann von mancher E nt­
täuschung befreit bleiben.

solche nicht warm und nicht kalt, nicht Fisch und 
nicht Fleisch sein wollende Tagungen sind eines 
Kämpfers, der es ernst m it seiner Klasse und der Sache 
meint, unwürdig. Eine der schwierigsten und der nütz­
lichsten Fragen, die der O rganisation, die nicht genug 
erörtert werden kan», wurde m it keinem W ort erwähnt. 
Gerade das ungelöste Organisationsproblem ist es, das 
der Verbreitung der Idee hinderlich ist. Die Art, wie 
Propaganda und Agitation gemacht werden soll, blieb 
gleichfalls unerwähnt. Offenbar überlassen die bürger­
liche» Vertreter diese schwierige» Dinge der gute» und 
einsichtigen Regierung und dein lieben Gott, der oftmals 
um seinen Beistand angerufen wurde.

Die Tagesordnung wurde ohne jeden Widerspruch 
monoton abgehaspelt und es machte den Eindruck, als 
ob den Teilnehmern die ganze Sache lästig sei. Nicht ein­
mal der Vorsitzende hielt es für notwendig, mit Ende der 
Tagung c.iit Schlußwort zu halten, in welchem er die be­
handelten Fragen zusamiitenfassend dargestellt hätte, um 
einen guten Abschluß und Eindruck zu erzielen. Sang- 
imd klanglos endete diS dreitägige Tagung. Ans der 
Gasse atmete man wieder auf, als man Leben sah. Daß 
über keinem der ei »gebrachten Anträge, die dort Postn- 
late hießen und wie Patente in dem W eltliteraturregister 
vorgemerkt sind, abgestimmt wurde, versteht sich von 
selbst. Eine Gesellschaft, die in ihrer M itte nicht einmal 
einen M ann hat, der bei solchen Veranstaltungen nach 
parlamentarischen Regeln den Vorsitz führen kann, dürfte 
auch sonst nicht vielversprechende Leistungen vollbringen. 
D as einzige, was der Vorsitzende Herr Hofrat N e it t- 
w i ch tat, war, die Regierung vor den Angriffen des Ab­
geordneten M üller zu schützen. E r protestierte gegen den 
Vorwurf, daß die Regierung nichts für die Sache tue. 
E r müsse konstatieren, daß sie die Bewegung sehr för­
dere (?). Wo und wann die Unterstützung erfolgte, hat 
Herr Nentwich verschwiegen. Noch ein paar solcher Hof­
räte und die bürgerliche Abstinenzbewegung verfällt von 
selbst dem Fluch der Lächerlichkeit.

Die Oeffentlichkeit hat so gut wie gar keine Notiz 
von den Verhandlungen genommen. Von den sechs in 
B rünn erscheinenden Tagesblättern haben bloß zwei davon 
Notizen gebracht. Die Wiener Presse hat — mit Aus­
nahme der „Arbeiter-Zeitung" — bis zum heutigen Tag 
von den Taten ihrer Leute geschwiegen.

Die Schicksalsfrage der Bürgerlichen kann nicht die 
unsere sein. F ü r uns steht die Frage so: Wer die A r­
beiterschaft aus dem Joch des K apitalism us befreien 
will, muß sie geistig und körperlich kampffähig mache». 
Der Alkohol hemmt den Geist, vergiftet den Körper. E r 
ist daher ein Hittderer unserer Emanzipationsbestrebun­
gen. Ih m  muß daher unser Kampf gelten. Gleich den 
politischen' und Gewerkschaftsfragen muß zn jeder Zeit 
und an jedem O rt auf die schweren Gefahren, die der 
Alkoholismus an den Individuen, an seiner Klasse und 
seiner P arte i anrichtet, gesprochen werden.

F ü r  d i e S o z i a l d e m o k r a t i e  ist  d i e  Be-  
k ä nt p f u » g d e s  A l k o h o l s  e i  » n o t w e n d i g e  s, 
u n e r l ä ß l i c h e s ,  a b e r  auch s c h w i e r i g e s  P  r o- 
b l e m.

A l s V e r k ii n de r t n _ d e r  L e b  c n s f r e u d e  
u n d  d e s  L e b e n s g c n u  s>s e s  h a t  d i e  P a r t e i  
v o r e rst  z u  s o r g e n ,  d e n  b r e i t e  » M  a s s e n 
E r s a t z  s ii r  e i n e n  v e r m e i n t l i c h e n  G e n u ß  
z it s c h a f f e n  u n d d a  s  G e it it ß l e b e  n i n  ei  n 
a n d e r e s  u m z u b i l d e n  u n d  z u  e n t m i ck c I it.
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Als Kampforganisation hak sie, ohne jede Rücksicht, 

alles von ihren Klassengenossen fernzuhalten und zu 
unterdrücken, was dem kulturellen Aufstieg hinderlich ist. 
lieber die D etails der Tagung als auch über die Alkohl- 
frage für die Eisenbahner werden wir in der nächsten 
Nummer weiteres berichten. E . M.

Aus dem Sumpfe der national- 
sozialen Korruption.

Die Blase platzte, und penetrante M iasmen ver­
gifteten die Atmosphäre des politischen und wirtschaft­
lichen Lebens in Böhmen, ja sogar darüber hinaus. Nach 
Dr. S  v i h a, S  t  i  i h e r n y, V o j n a ,  nach Vojna 
B u k i v a l ,  von K l o f ä ö ,  diesem nationalen Heiligen 
m it seinen famosen Geldgeschäften m it der Länderbank, 
ganz abgesehen. I s t  die Reihe der ans den Tiefen des 
nationalen Phrasentnm s hervorgegangenen Größen be­
reits geschlossen oder kommt noch etwas nach?

lieber Dr. Sviha, dessen Affäre über die Grenzen 
unserer Monarchie zur Genüge bekannt ist, wollen wir 
uns nicht ausbreiten; auch Herrn Klosac wollen wir 
beiseite lassen, obzwar sehr viel über ihn zu berichten 
wäre. Uns interessieren die drei letzteren Herren; der 
eine — S tfib c rn y  — darum, weil er es war, der vor 
Jah ren  in Wien eilte unrühmliche Tätigkeit ent­
wickelte, welcher das bisher friedliche Znsammen- 
leben der tschechische» und deutschen Arbeiter störte 
und die Arbeiterschaft national durcheinander- 
hetzte. I n  der letzten Nummer unseres Blattes 
wurde auf die offene Anfrage des „ P r ä v o  Lidu" hinge- 
wiesen, in welcher <Btfibenty beschuldigt wurde, dem 
Hasardspiel zu frönen. Offenbar ferme» die Präget 
B lätter das Vorleben dieses Herrn nicht, sonst hätten sie 
auch des geheimnisvollen Treibens, welches in der Woh­
nung Ecke der Kolumbus- und Buchengasse im X. Wienei 
Bezirk getrieben, und der Affäre des in Wien gilt be­
kannten Besitzers eines Pilsnerbierrestanrants E r­
wähnung getan. Tatsache ist, das S tfiberny  von Wien 
gehen m n ß t e, sollte es nicht zum Skandal kommen. 
Wie man nun sieht, setzte er das in Wien begonnene 
Leben in P rag  mit Erfolg fort.

Ganz besonders aber sind die Persönlichkeiten der 
beiden Führer der tschechischnationalcn Eisenbahner, der 
Herren B nrival und Vojna, für uns interessant, da sie 
diejenigen sind, welche durch ihre verwerfliche Demagogie 
und Phrasendrescherei einen Teil der tschechischen Eisen­
bahner auf Abwege einer chauvinistischen Politik ge­
drängt und dadurch die verheißungsvolle Arbeit der O r­
ganisation unter den Eisenbahnern gestört haben. Die 
beiden, die wir schon lange durchschaut haben, wurden 
geschworene Feinde unserer Organisation, weil diese ihre 
nur auf persönlichen Gewinn abzielende Tätigkeit störte 
und weil sie, die nach Macht und persönlichem Vorteil 
durch Eitelkeit und Größenwahn strebten, in unseren 
Reihen nicht die Befriedigung ihrer egoistischen Gelüste 
finde» konnten. Nicht Ueberzengnng, nicht natio­
nale Ideale haben sie aus diese Bahn geführt, son­
dern der zynische Egoismus, aus Kosten anderer etwas 
zu werden, aus ihrer Versenkung cmporzufteigeit, 
um das Leben in vollen Zügen zu genießen. Und bei 
Gott, das haben sie auch genossen, und die armen irre ­
geleiteten Eisenbahner müssen jetzt die Kosten bezahlen. 
Wer diese beiden kennt, der weiß, wie sie als Diosknren- 
paar aus einem Chantan ins andere gewandert, unter 
fremden Namen m it Sängerinnen champagnisiert, bis 
der Schuß der betrogenen G attin  vor dem Tor eines 
Weinberger Hotels, in das sich Herr Vojna mit feiner 
Dulcinea flüchtete, dem Luderleben wenigstens für eine 
Zeit ciit energisches Halt bot. Und diese Leute haben in 
Versammlungen die Eisenbahner unter der Devise: 
„Weder Gewinn tto chRithnt!" begeistert. Welch ein 
trauriges Ende heute!

D er Landesverband der tschechischen Eisenbahner 
(offizieller T ite l: Zeniskft jednola zcleznicmcli zrizencü) 
wurde auf den Ruinen der alten, aufgelösten Fachorgani­
sation mit dein der O rtsgruppe Ziztoti veruntreuten 
Gelbe gegründet. D a damals ein scharfer Wind wehte, 
wollte man ursprünglich auch dem nenzugriindende» 
Landesverband die S ta tu ten  nicht bewilligen; erst nach- 
dem die Proponenten des Verbandes den Weg nach 
Canossa gemacht und vor dein Ausnahmsznstand-Stätt- 
Halter Thun Kotau machten und über Einfluß einiger 
mächtiger jungtschechischer Politiker wurden die S tatu ten  
bewilligt, nachdem das feste Versprechen gegeben wurde, 
die neue Organisation werde sich ganz der Bekämpf»»a 
der sozialdemokratischen Eisenbahnerorganisation wid­
men. Unter dem Deckmantel einer nentralen, unpoliti­
schen, rein wirtschaftlichen Organisation traten sie in die 
Arena. I n  den ersten Jahren  haben sie nicht viel Glück 
gehabt, als aber die tschechischen Eisenbahnbeamten sich 
für den neuen Verband ins Zeug legten und sic durch 
alle möglichen M ittel unterstützten, dann ging cs vor­
w ärts, und als Bnrival d i e  h e i ß e r s e h n t e  M a ß ­
r e g e l u n g  zuteil wurde, fand er den Weg für sich ge­
ebnet, und von dieser Zeit an begann sich das S treber­
tum des Herrn Bnrival zur Geltung zu bringen. Wir 
wollen die Tätigkeit dieses Herrn ganz übergehen, be­
merken jedoch, daß sie eines der traurigsten Kapitel in 
dem Kampf der Befreiung der Eisenbahner ans dein 
wirtschaftlichen Niedergang bildet. Lüge, Verleumdung, 
Unaufrichtigkeit, Demagogie und Phrasendrescherei 
ärgster Sorte sind es, die den Weg des Herrn Burival 
stets begleitete». Und nun mußte es so komme», wie es 
eben gekommen ist. Herr Bnrival, der sich als der Herr 
der Eisenbahner in Böhmen wähnte, der den Ton an- 
geben wollte, der M ann, der überall war und alle? 
mochte, dein die tschechischen Eisenbahner alles das, was 
sie heute durch einen 22jährige» Kampf mühsam er­
kämpft haben, zu verdanke» haben, dieser M an» ist heute 
von dem Ptedestal seines erstreberte» Nimbus in den 
Kot und Schlamm der ärgsten Korruption herunter- 
gerissen worden. Die Eisenbahner sehen nun, wem sie 
vertraut, wen sie erhöht haben. Ein Gefühl der Genug­
tuung überfüllt uns, wenn w ir daran denken, wie dieser 
M an» unsere Genossen T  o m s ch i k, B r o d c c k y, 
D u  Sek und andere mehr durch die Kloaken seiner nied- 
riaen Verleumdung geschleift und mm des L  e r-
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t r a u e n s b r u c h e s  an jenen, die ihm blind ver- 
trauten, überführt ist.

Und nun zu den Tatsachen: B urival wurde im 
'  J a h re  1901 zum Kassier des Preßkonsortiums des Fach- 

blattes „Cleskoslovanskö Zelczniönl Listy" gewäblt und 
verwaltete dessen Gesamtvermögen. Kurz darauf sickerten 
Gerüchte durch, daß es nicht klappt, und ani 11. M ai 1903 
wurde die Hauptrevision vorgenommen, bei welcher nun 
tatsächlich ein Abgang von Kr. 1299'04 vorgefunden 
wurde. B urival mußte eine Erklärung unterschreiben, 
daß er diesen B etrag bezahlt. E r hat dam it einbekannt, 
daß er dieses Manko herbeigeführt hat. W eiter: I m  M ai 
1902 hat der Landesverband 4144 M itglieder gehabt, und 
für diese bezahlte der Verband an die Herausgeberschaft 
des obgenannteu Fachblattes 24 H. zuhanden Burivals, 
also einen Betrag von Kr. 994'56. B urival hat diesen 
Betrag in das Kassen- und Hauptbuch eingetragen, 
radierte die E intragung später aus und trug  bloß 
Kr. 963'36 ein, daher um Kr. 3120 weniger, welchen Be­
frag er für sich verwendete; ebenfalls behielt B urival 
80 Kr. für sich, welche der Verband dem Agitationsfonds 
der nationalsozialen P arte i a ls Spende zugewendet hat. 
Der Redaktionsdiener Wenzel Svoboda wurde ab­
wechselnd vom Preßkomitee und von der Vereinsleitung 
bezahlt. B urival trug  aber den Lohn für Svoboda durch 
vier Wochen auf Konto des Fachblattes ein, so daß Svo- 
boda eigentlich einen Lohn für sechs Wochen hätte er- 
halten müssen: er erhielt aber nur einen Lohn fü r vier 
Wochen, und die übrigen zwei Wochen verschwanden in 
dem bodenlosen Sack B urivals. D as Fachblatt hat sehr 
viele Insera te  gehabt, die eine hübsche Einnahme dem 
B la tt sicherten, B urival führte jedoch die Bücher in einer 
solchen Weise, daß eine Revision derselben absolut u n ­
möglich w ar und auf diese Weise die Konstatierung des 
Gewinnes unmöglich war. Die Tätigkeit B urivals als 
Abgeordneter ist zu bekannt, als daß w ir sie reprodu­
zieren sollten, bemerken wollen w ir nur, daß ihm es zu 
verdanken ist, daß der A ntrag Tomschik auf Durch- 
fuhrung der zweijährigen Vorrückungsfristen für Diener, 
welcher im Budgetausschuß bereits angenommen war, 
unter den Tisch gefallen ist, weil es Herrn B urival be­
liebte, m it den tschechischen A grariern Obstruktion zu 
treiben.

! . Und nun zum Herrn V o j n a, dem Obmann des 
Landesverbandes tschechischer Eisenbahner, Reichsrats­
abgeordneter, Obm ann der Exekutive der nationalsozialen 
P a rte i und O ffiziant der k. k. S taatsbahnen. H err Vojna 
war ursprünglich Zeichner in der Bahnerhaltungssektion 
P rag ; nach seiner Wahl zum Obm ann des Landesver- 
bandes wurden alle Hebel in Bewegung gesetzt, daß 
Vojna auf der Leiter der Eisenbahnkarriere höher steigt. 
Am 6. J u n i  1906 teilt Abgeordneter Choc Herrn Vojna 
mit, daß er beim M inister D r. Pacak (kürzlich gestorben. 
DieRed.) intervenierte und dieser erfreut und bereitwilligst 
dleDurchfUhrung der Angelegenheit in die Hand zu nehmen 
versprach. Und stehe da: T er Bahnbedienstete Vojna ist plötz- 
uch Mit Uebergehung einer ganzen Reihe von älteren Be­
diensteten zum O ffizianten m it 1400 Kr. ernannt worden 
und gleich darauf außertourlich auf 1600 Kr. avanciert 
D as diesbezügliche Schreiben des Abgeordneten Choc 
befindet sich im O rig inal in den Händen unserer Genossen 
in  P rag. Von dem A uftritt des Vojna vor dem Wein­
berger Hotel haben w ir oben bereits erwähnt, und es kam 
zu einer T rennung der F rau  vom Manne. Kurz vor 
seiner Kandidatur versöhnte sich Vojna m it seiner F rau, 
dam it die Affäre in  der Wahlkampagne nicht ausgenützt 
wird. M an muß sagen, daß dies von einem seltenen 
Edelsinn zeugt. Vozna w ar auch Delegierter der Berufs- 
genossenschaftlichen Unfallversicherungsanstalt für den 
Direktionsbezirk P rag  und als solcher V ertrauensm ann 
der Anstalt; er nahm im Auftrag derselben an den Er- 
Hebungen teil. D a verunglückte in Obernitz ein Ver- 
sckueber, und Vojna wurde beauftragt, an der Unfall- 
erhewingskoinmission teilzunehmen. Er fuhr zwar nickst zu 
oer Erhebung, ließ sich aber die D iäten auszahlen. Wie 
das „Urävo Lidu" in einer Notiz vom 28. M ärz d. I .  
m itteilt, war Vojna M itglied des Baukonsortiums des 
Gewerkjchaftshauses „HvSzda" („Der S te rn "), welches 
das gemeinsame Eigentum der tschechischnationalen Eisen- 
bahnerorganisatlon und der Buchdruckerei Melantrich 
'st- D er Bau wurde vom Vojna und Direktor des Me- 
lantnch, Saldo, geleitet und vom Baumeister Vanha ge­
baut. Als nun dieser vor einigen M onaten starb, wurde 
über die Verlassenschaft des Baumeisters Konkurs ver- 
bangt, und da fand man im Tagebuch vom 28. Februar 
oder November 1911 die Notiz, daß Herrn Saida 5000 
Kronen und Vojna zweimal je 300 Kr. ausgezahlt w er­
den. B is heute hat man nicht erfahren» wofür die beiden 
c'ncn so ansehnlichen Betrag ausgezahlt bekommen haben. 
Herr Abgeordneter Vojna m anipulierte auch m it den 
isterbegnoten, welche der Landesverband an H inter­
bliebene verstorbener M itglieder auszahlt. I n  einem 
Falle b e h o b  V o j n a  f ü r  d i e  e r b l i n d e t e  
S c h w e s t e r  na c h  d e m  . v e r s t o r b e n e n  Mi t *  
g l i e d ,  e i  n e  in B e a m t e n d e r  k. k. S t a a t s b a h n
n a m e n s  B u d s k y ,  d i e  U n t e r s t ü t z u n g  p e r  
8 0  Kr .  u n d  k a u f t e  si ch f ü r  d i e s e n  B e t r a g  — 
K l e i d e  r. Vojna hatte auch entscheidenden Einfluß in 
der Einkaufs- und Verbrauchsgenossenschaft für Be- 
dienstete der k. k. S taatsbahnen im  Königreiche Böhmen, 
welche im Jah re  1907 einige Waggons billigen M ehls 
bestellte. A l s  d i e  M  e h l p r  e i s e i n  d i e  H ö h e  

‘I l le n -  h a t  e s  V o j  n a  d n rc h  g esetz t, d a ß  d a s  
v e st e l l t e M e h l  z u O  r  i g i n a l p r e i s e n e i n e m  
A g e n t e n  ü b e r l a s s e n  w u r d e. Kurz darauf tra t 
eine Erhöhung der Mehlpreise ein, und d i e G e n o s s e n- 
s c h a f f  m u tz te  v o n  d i e s e m  A g e n t e n  d a s  
M e h l  z u  b e d e u t e n d  t e u e r e n  P r e i s e n  
k a u f c n. _ Daß solche Geschäfte nicht umsonst gemacht 
werden, wird ein jedes Kind erkennen. N un bringen in 
den letzten Tagen die „Närodni Listy" die Reproduktion 
eines Schreibens, welches folgenden W ortlaut hat:

„ E i n e  v e r t r a u l i c h e  M i t t e i l u n g .  Geehrter 
H-mtnb! Ich übersende dir m it Postanweisung auf G rund 
deiner Bilanz 700 Kr., weniger Kr. 20-47 — Kr. 073-53. Ich 
» w a rte  m it Sicherheit, daß du das weitere veranlassen wirst, 
wie du in  deinem letzten Schreiben m ir mitgeteilt hast. Ich 
tonnte das Verlangte nicht früher sende», da ich erst Sonntags 
»m  Volldampf arbeiten und eine Reihe voll Kämpfen mit Ulj- 
scren M atadoren durchführen muhte, um die Sache zu Ende 
zu fuhren. D arum  bitte ich dich, ohne mir vielleicht mein Ge­

wissen zu belasten, oder mich gegen die Kollegialität zu ver­
sündigen, die Sache folgend zu regeln: M ir sende auf den 
Bahnhof 200 Kr.. dem Krejza 100 Kr. und dem Stutze! 50 Kr., 
zusammen 350 Kr., das heißt den verabredeten Betrag. I n  
voller Hoffnung, daß du meinen Wunsch erfüllst, verbleibe ich 
m it freundschaftlichem G ruß  und dem herzlichen Wunsch fröh­
licher Weihnachten Johann  V. V o j n a . "

Dieses Schreiben, datiert vom 21. Dezember 1903, 
bezeugt, welche K orruption m it den O rganisations- 
geldern getrieben wurde. Herr Vojna will natürlich sich 
letzt auf den W ortlaut des vor elf Jah ren  ge­
schriebenen Briefes nicht erinnern und behauptet, es 
handelt sich um einen Vertrag, welchen der Landesver­
band m it einem — heute bereits höheren — Eisenbahn­
beamten in  puncto Herausgabe eines Taschenkalenders 
abgeschlossen hat und der angezogene Betrag eine E n t­
schädigung für geleistete Arbeiten war. N un wird aber 
in den tschechischen B lättern  behauptet, daß dieser Betrag 
durch mehrere Ja h re  gezahlt und der Landesverband um 
mehrere Tausend Kronen geschädigt wurde. Auffallend ist, 
daß H err Vojna in seiner Erwiderung auf die Veröffent­
lichung der „Närodni L isty" den Umstand nicht aufklärt, 
ob der Betrag von 200 Kr., welcher Herr Vojna sich auf 
den Bahnhof senden ließ, au ch  f ü r  g e l e i s t e t e  A r ­
b e i t e n  b e s t i m m t  w a r.

N un wird herüber- und hinübergeschossen, und Herr 
Vojna teilt mit, daß er — nicht die „Närodni Listy", 
welche doch die Enthüllung machten, sondern das „Prdvo 
Lidu", Welche doch nu r die Reproduktion brachte, klagt. 
Uns läßt die Sache natürlich ganz kalt, wer geklagt wird, 
die Hauptsache ist, daß hier ein tiefer Sum pf von K orrup­
tion und Unehrlichkeit enthüllt worden ist und daß es die 
Eisenbahner sind, welche die Zeche bezahlen müssen. I n  
dieser Affäre liegt ein Stück ausgleichender Gerechtig­
keit. Jene Leute, welche die nationalsoziale P a rte i nach 
den Kurienwahlen mit ihrem Geld aus der Erde ge* 
stampft haben, um die sozialdemokratische Arbeiterschaft 
auf ihrem Siegesflug zu hemmen und ihre Tätigkeit zu 
unterbinden, sind es, welche nunmehr, des falschen 
Spieles satt, ih r eigenes Schoßkind umzubringen be­
strebt sind.

F ü r  die Arbeiterschaft und speziell für die Eisen- 
bahnet- sollen aber diese Affären ein Beispiel sein, daß 
in den Armen der Kapitalisten alles zugrunde gehen 
muß, was auch nu r scheinbar den Anstrich des S ozia lis­
m us trägt. Diese Affären sollen für unsere tschechischen 
Kollegen Ansporn sein, das korrumpierende nationale 
Phrasentum  von sich zu werfen und sich jener P arte i zu­
zuwenden, welche ,aus Arbeitern gebildet, für Arbeiter 
schafft und ring t und die den Arbeitern die einzig wahre 
Lehre von dem internationalen Klassenstandpunkt der 
Arbeiterschaft lehrt.

Bon den Wagenschreibern.
Die Wagenschreiber aller Wiener Bahnhöfe sind in 

den letzten Monaten ebenfalls darangegangen, ihre wich­
tigsten Forderungen zu einem Erfolg zu bringen. S ic  
haben sich in allen Wiener Bahnhöfen ihre Vertrauens­
männer aufgestellt, und diese sind bereits in vollster Tätig­
keit, den nötigen Zusammenhalt der Wagenschreiber durch 
ihre M itarbeit und Zugehörigkeit zur Gesamtorganisation 
herzustellen. D as ist ihnen zum großen Teil schon ge­
lungen. und wir registrieren gerne, daß die Wagenschreiber 
aller Wiener Bahnhöfe heute schon in der großen Mehr­
heit in der Organisation stehen und recht fleißig Mit­
arbeiten.

I n  zwei sehr gut besuchten Versammlungen haben 
die Wagenschreiber aller Wiener Bahnhöfe nach vorher- 
gegangenen wiederholten Beratungen der Vertrauens­
männer über die Schritte beraten, die zu unternehmen 
notwendig waren. Es ivurde in der ersten Versammlung, 
die am 9. März 1914 im Eisenbahnerhcim stattfand, ein­
stimmig beschlossen, daß eine Deputation, bestehend aus 
den Genossen S  o w a (Nordwestbahn). Johann  R o ß k o p f 
(Nordbahn) und O r t n e r  (Westbahn), beim Eisenbahn- 
minister vorzusprechen haben und dort die drei wichtigsten 
Forderungen, die Ernennung zu Unterbeamten, die Aende- 
rnng der Stabilisierungsnormen und die Unterstellung 
unter die Filialivageudirigierung, zu vertreten haben. Ge­
nosse S  o w a als Hauptverlrauensmann meldete die 
Deputation sofort im vorgeschriebenen Dienstweg an. Lange 
Zeit erhielt die Deputation keine Antwort. Abgeordneter 
Genosse T o m s c h i k  mußte zweimal energisch intervenieren. 
Endlich langte vom Eisenbahnministerium die Antwort 
herab, daß die Deputation nicht empfangen werden könne. 
Die Ernennung zu Unterbeamten wird den Wagenschreibern 
m einem sehr bescheidenen Ausmaß ermöglicht werden. 
I n  der Anstellungsfrage sind Aenderungen beabsichtigt. 
Die Unterstellung unter die Filialivageudirigierung ist der­
zeit nicht möglich. D as w ar die Antwort, mit der das 
Eisenbahnministerium die Wagenschreiber abzuspeisen ver­
sucht. Die Wagenschreiber können mit dieser Erledigung 
nicht zufrieden sein. D as kam auch in der am 4. Ju n i 
stattgefundenen neuerlichen Versammlung einmütig zum 
Ausdruck. Es ivurde einstimmig beschlossen, die Zentrale 
soll neuerlich alles in die Wege leiten, um den Empfang 
der Deputation durchzusetzen. Es handelt sich vor allem 
um die Möglichkeit, daß die Wagenschreiber dem Herrn 
Eisenbahnminister auseinandersetzen können, wie selbst die 
minimalen Begünstigungen, die das Eisenbahnministerium 
im Jahre  1911 den Wagenschreibern mit dem Erlaß be­
züglich der Unterbeamtclierneniiung zugesprochen hat, von 
den Direktionen hintertrieben werden. I n  der Versamm­
lung wurde auch eine Reihe lokaler Fälle zur Sprache 
gebracht, die dartun, wie insbesondere bei der Staalseisen- 
bahiigesellschaft-Direktion in Wien und S tad lau  in geradezu 
unerhörter Weise mit den Wagenschreibern umgesprungen 
ivird. S o  wurde einigen Wagenschreibern in S tad lau  der 
volle Ersatz für verspätete Wagen vorgeschrieben, obwohl 
eine diesbezügliche Einvernahme vor der barbarischen Be­
strafung nicht erfolgte und daher die anderen, die an der 
Verzögerung vor allem schuld waren, vollständig straflos 
ausgingen. S o  weit, sollte man meinen, könnte auch die 
L-t.-E.-G.-Direktion sein, daß sie dem, den sie aufhängt, 
die Möglichkeit zur Verteidigung bietet. Stattdem  wird 
einfach sinnlos und ohne Untersuchung gestraft, obwohl 
eigene Erlässe des Eisenbahmninisteriums dieses sinnlose 
Vorgehen verpönen. Aber bei der St.-E.-G.-Direktion 
scheint man, überhaupt für die Kenntnis der Vorschriften 
kein Interesse zu haben, dafür hat man allerdings Zeit 
dazu, die Bediensteten gegen die Vertrauensmänner und

gegen die Organisation aufzuhetzen. Es wird demnächst 
Gelegenheit sein, auch diesem schädigenden System em 
endgültiges Ende zu bereiten.

Sie Forderungen der Hetzer.
Die Heizer aller Wiener Bahnen arbeiten intensiv 

an der Verbesserung ihrer Lage. S ie haben sich, wie dies 
auch in anderen Kategorien geschehen ist, eine Vertrauens- 
männerorganisation geschaffen. I n  allen Wiener Hetz" 
Häusern wurde eine Anzahl tüchtiger Vertrauensmänner 
aufgestellt, die seither wiederholt in Sitzungen darüber be­
raten haben, wie es möglich sei, zumindest die dringend­
sten Forderungen der Erfüllung näherzubringen.

Bereits am 25. Februar d. I .  fand im Eisenbahner­
heim seit Jahren wieder die erste Heizeroerhandlung statt, 
die einen massenhaften Besuch der Heizer aller W iener 
Heizhäuser aufwies. I n  voller Uebereinstimmung wurde 
von den Versammelten die traurige Lage der Heizer ge­
schildert und konstatiert, daß dringende Hilfe notwendig ist, 
nicht nur im Interesse der Heizer, sondern auch im Inter­
esse eines ungestörten Betriebes. Die Genossen Martin 
F  r ü h a u f, Personalkommissionsmitglied (Hütteldorf), 
Wilhelm M  ü ck e (Nordbahn) und M artin S t u h r  (Steg) 
wurden beauftragt, beim Eisenbahnminister vorzusprechen 
und dort die traurige Lage der Heizer vorzutragen. I n s ­
besondere aber wegen der Gewährung der zweijährigen 
Vorrückungsfristen und wegen Aenderung der verschlech­
terten Jntim ierungs- und Anstellungsnormen vorstellig zu 
werden. Diesen Auftrag führten die Vertrauensmänner ge­
meinsam mit der Zentrale unserer Organisation sofort 
durch. Die Vorsprache ivurde für den 4 . April verlangt.

D as Eisenbahnministerium aber ivar anderer Mei­
nung. Vor allem ließ cs sich sehr lange Zeit. Es verging 
der ganze April, ohne daß man es oben der Mühe werl 
fand, auf das Ansuchen zu antworten. Inzwischen fanden 
auch die Sitzungen des Zentralausschusses der Personal­
kommission statt, in welchen die Kommissionsmitglieder 
einmütig gegen die schnöde Behandlung des Personals 
protestierten. , Abgeordneter Genosse T o m s c h i k  interve­
nierte energisch, daß man die Deputation doch empfangen 
möge. Er verwies auf die Erklärungen des Ministers im 
Staatsangestelltenausschusse, wonach er jedermann Schutz 
und Hilfe angedeihen lasse und die Bediensteten jederzeit 
bei ihm vorsprechen können. Auch der Herr Hofrat Doktor 
B o e ß hat als Vorsitzender im Zentralausschuß der Per­
sonalkommission erklärt, daß er keinen Fall wisse, wo eine 
Deputation nicht empfangen worden wäre. D as kommt 
überhaupt nicht vor.

Ende Mai fand cs darauf das Eisenbahnministerium 
endlich der Mühe wert, den Deputationsmitglicdern m it, 
zuteilen, daß die Deputation nicht stattsinden könne, weil 
die zweijährigen Fristen nicht eingeführt werden können, 
da jetzt erst die 21/?jährigeti Fristen eingeführt wurden, 
und im Eisenbahnministerium wegen der A enderung der 
Stabilisierung ohnehin studiert und gearbeitet werde.

S  o s e h e n  d i e  W o r t e  u n d  d i e  T a t e n  d e s  
E i s e n  b a h  n m i n i st c r i u m s  a u  s. Die Heizer aller 
Wiener Heizhäuser haben zu dieser schnöden Behandlung 
nicht geschwiegen.

# Am 5. d. M. fand im Eisenbahnerheim eine Massen­
versammlung der Heizer statt, zu der alle dienstfreien 
Heizer sämtlicher Wiener Heizhäuser erschienen waren. Die 
Versammlung hielt mit ihrer berechtigten Erregung nicht 
zurück.

Allseits wurde in den Ausführungen festgestellt, daß 
die Heizer, die anstandslos den schweren Dienst erfüllen, 
die alle Tage ihres Lebens ihre Gesundheit, ihre geraden 
Glieder um geringen Lohn im Interesse der Allgemeinheit 
opfern, diese Behandlung nicht verdienen, die sich das 
Eisenbahnministerium da geleistet hat.

Die Zentrale unserer Organisation wurde durch 
einen einstimmigen Beschluß beauftragt, dem Eisenbahn- 
ministerinm klarzumachen, daß sich die Heizer diese Be­
handlung nicht gefallen lassen und daß sie unter allen 
Umstünden auf dem Empfang der Deputation beharren. 
Der Herr Eisenbahnminister soll aus dem Munde der 
Heizer vernehmen, wie rechtlos und elend diese Bediensteten 
gehalten werden. Er soll nur anhören, wie unendlich 
groß die Liebe ist, die die Eisenbahner zu ihrem Chef 
haben, der vorgibt, jeden mit offenen Armen zu emp­
fangen und dann die erste Gelegenheit benützt, um eine 
so wichtige Gruppe recht weit von sich zu stoßen.

I n  der Versammlung w ar auch der Vorstand des 
separatistischen Heizervereins mit seinem Sekretär, dem 
Ehristlichsozialen W e b e r ,  anwesend. Es ist nicht un­
interessant, festzuhalten, daß Herr Weber erklärte, der 
Heizervcrcin als separatischer Verein sei tatsächlich für das 
Eisenbahnministerium das Argument, daß die Einigkeit 
mangle. Wir würden nur wünschen, daß diese Erkenntnis 
den Herrn Weber und seinen Anhang dazu bringen 
würde, die auch von ihnen betonte Notwendigkeit der 
Einigung zu fördern. Im  übrigen sei festgestellt, daß die 
große Mehrheit der Heizer am Wiener Boden bereits zu 
der Einsicht gekommen ist, daß ihre Mitarbeit mit der 
Gesamtheit eine unerläßliche Voraussetzung für ein erfolg­
reiches Wirken ist.

Dem Eisenbahnministerium wollen wir noch den 
ernsten R at geben, diese wichtige Gruppe so zu behandeln, 
wie sie cs tatsächlich verdient: entgegenkommend und ernst. 
Wenn das nicht freiwillig geschieht, so werden die Herr­
schaften durch die Tatsachen dazu gezwungen werden."

Sie erste Bremserlonserenz der k. I. 
Aaatrbahner und der Siidbahner.

Die verschiedenen Verschlechterungsmaßnahmen, die 
das Regime Förster auch bei den im Taglohn stehenden 
Zugsbegleitern in rücksichtsloser Weise durchgcführt hat, 
hat unter den Bremsern den Wunsch gezeitigt, in einer 
von der Zentrale einzuberufenden K o n f b r  e nz  Stellung 
zu nehmen. Der bezügliche Beschluß wurde in einer am 
14. April l, I .  stattgefundenen Besprechung mit noch fünf 
anderen von der Konferenz zur Unterbreitung bestimmten 
Punkte gefaßt. Obwohl nun diverse Reichskonferenzen der 
Zugsbegleiter sich wiederholt und eingehend mit der 
Bremsersragc beschäftigt und diverse Beschlüsse niedergelegt 
haben, so hat die Zentrale dennoch dem Wunsch der 
Bremser nach einer eigenen Konferenz Rechnung getragen.



* W ien , M itiw o H '

die eigentümliche Hungerpolitik des Eisenbahmini- 
ireriums gegenüber diesem Personal, das für den Verkehr 
wird ist, mit besonderem Nachdruck betrieben

y  r I n r  3. d. M. fand nun in Wien, Eisenbahnerheim, 
?^se Konferenz statt. I n  dieselbe haben über Anordnung 

Zentrale nur die wichtigsten Domizilstationen der k. k. 
«laatsbahnen und der Südbahn Delegierte entsendet; es 
Mchienen demnach 50 Delegierte. Die Zentrale entsandte 
ote Genossen S  o m i  t s ch. S w  o b o d a  und B r  o d e c k y ; 
von der Zentralpersonalkommission waren zwei und vom 
«rveNerausschutz waren vier Mitglieder anwesend. Vom 
^ertraueusmännerausschuß der Zugsbegleiter erschienen 
oie Genossen S t r a ß e  r, J o r d e  und I n n  e r h ü b e  r. 
~*e Konferenz wurde um halb 10 Uhr vormittags er- 
M k t. I n s  Präsidium wurden gewählt die Genossen 
ulsred W a r  g a (Wien I) und Josef G u t  (Bodenbach). 
*,le Tagesordnung lautete:
_ . 1. Die Lage der Bremser und die provisorische
Dienstzeit.

2. Stellungnahme zum ersten Punkt.
3. Eventuelles.

^  Zum ersten Punkt führte der Referent Genosse 
^  o m i t s ch a u s :

Die Notwendigkeit, daß wir uns heute hier zusam- 
menfinfceiT, liegt in der Ursache der Berschlechterungsmaß- 
uahmen des Eisenbahministeriums, Verschlechterungen, 
^ "  welchen keine einzige Kategorie verschont geblieben 
l!‘, die aber sicherlich das im Taglohn stehende Personal 

härtesten treffen. Und die Lage der Bremser ist un­
haltbar geworden. Schon im Lohnverhältnis selbst er­
weist sich die Härte der Existenz, denn in keinem Domizil 
kommen sie aus den Grundlohn, die Differenzen zu dem- 
ftlben sind oft sehr große. D as Eisenbahnministerium und 
die Direktionen behaupten, daß die Bremser durch ins 
verdienen gebrachte Stundengelder schadlos gehalten 
werden. Wohl aus diesem Grunde haben sie auch keine 
^ohnvorrückuugen. D as Bremserpersonal hat die Lage 
aber nur deshalb immer ertragen, weil die provisorische 
Dienstzeit unter Umständen nicht besonders lang gedauert 
hatte. An Einzelfällen mit langen Provisorien hat 'es  
W ar nicht gemangelt, aber das Gesamtpersonal hat ihnen 
Nicht jene Beachtung geschenkt, die sie verdient hätten. 
Zwar haben ber der S t. E. G., Nordbahn und Nord­
westbahn, bevor sie verstaatlicht wurden, ziemlich lange 
Provisorien bestanden und gerade mit Rücksicht darauf 
konnte das Eisenbahnministerium bei der Einführung der 
sieben provisorischen Jahre  behaupten, diese Festsetzung 
lei keine Verschlechterung, sondern eine wohltuende Re­
gelung. Aber vor der Verstaatlichung dieser Bahnen haben 
sich die Zugsbegleiter in Bezug auf die provisorische 
Dienstzeit bessere Bedingungen erkämpft, als das Eisen- 
bahnministerium nunmehr festsetzte, deshalb ist seine Be­
hauptung nicht wahr!

W as die Festsetzung der sieben provisorischen Jahre 
bei den Bremsern bedeutet, haben wir in unserem Fach- 
organ zusammensassend dargelegt. Die Wirkung dieser 
Verschlechterung kommt auch bei der Südbahn dadurch 
zum Ausdruck, daß die Direktion bis zur Ablegung der 
^ondukteursprüsung ivohl uur vier Jahre festsetzte, durch 
^Bestimmungen anderer Art und in der Praxis werden es 
ebenso auch sieben oder auch mehr Jahre bis zur Ernen­
nung werden. Diese Erscheinungen, sei es in den Lohn- 
verhältnissen oder in der nicht zu überwindenden langen 
provisorischen Dienstzeit, erheischen eine dringende Rege­
lung, denn wir ivissen genau, daß es bei den sieben 
Jahren sein Bewenden hat, sondern daß, ivenn überhaupt 
eine Ernennung erfolgen ivird, auch zehn oder sogar mehr 
Jahre werden. S o  haben wir angesichts der Lage der 
Bremser Erhebungen gepflogen, welche ergaben, daß sich 
auf allen Bahnen eine Menge Bremser mit einer 7, 8, U 
oder gar 10jährigen Dienstzeit befinden. Im  Protokoll der 
Personalkommission der Diener der Nordwestbahn (Sitzung 
vom 31. Oktober 1913) finden wir folgenden Passus:

„Mit dem Erlaß des Eiseubahnministeriulns vorn 
26. Dezember 1913, Z. 47.126/6 1 wurde die k. k. Nord- 
wcstbahndirektion ermächtigt, bei der mit 1. Jänner 1914 
vorzunehmenden Jutim ierung von Arbeitern zu Aushilfs­
kondukteuren und Verschiebern diejenigen Arbeiter zu be­
rücksichtigen, die am genannten Tag eine ununterbrochene 
Gesamtdienstzeit von sieben oder mehr Jahren vollendet 
haben und den sonstigen Jntermierungsvoraussetzungen 
entsprechen. D a F  a h r a r b e i t e r m i t  e i n e r  s o l c h e n  
D ie l is tz  e i t  l a u t  d e n  B e r i c h t e n  d e r  i n  F r a g e  
k o m m e n d e n  D i e n st st e l l e n n i c h t  v o r h a n d e n  
w a r e n ,  u n t e r b l i e b  d i e  J n t i m i e r u n g  v o n  
F  a h r a r b e i t e r n . "

Nach unseren Erhebungen beruht die Antwort der 
Dienststellen nun nicht aus Wahrheit und deshalb müssen 
wir hervorheben, daß es die Verwaltung mit den sieben 
Jahren nicht ernst nimmt. Nimmt sie es aber ernst, dann 
würde sie die Bremser der Direktion unterstellen und diese 
verantwortlich machen!

Eine andere, aber von großer Bedeutung befindliche 
Wirtschaft, die auch den Verkehr selbst und die Dienst­
leistung sehr beeinträchtigen kann, ist die leichtfertige Weise 
beliebige Arbeiter in  die Partien als Bremser einzuteilen. 
T a  erhält irgendein Arbeiter einen Zettel, auf welchem 
folgendes steht:

„Notbremser: N. N. hat am 21. M ai 1914 mit 
den Zügen 45 R—90 in Einschulung und am 22. Mai 
mit Zug 63—92 im Dienst zu fahren und bleibt bis auf 
weiteres im Turnus.

NB. Zu Verschiebungen darf der oben Genannte 
nicht herangezogen werden."

Der Kommandierungsbeamte 
N. N.

Diese Leichtfertigkeit ist unerhört, denn der Bremfer- 
dienst wird hier nur abhängig gemacht von der Besetzung 
der Bremse, damit im Stundenpatz die Bremsprozente 
gedeckt erscheinen. Nicht die Tüchtigkeit, nicht die Praxis, 
nicht die Kenntnisse kommen hier in Betracht, seitdem der 
Schwindel, wie man sich am besten gegenüber den Ge­
richten ausweifen kann!

Genosse S o m i t s c h  erörterte die Verhältnisse der 
Magazrnarbeiter, aus denen die Bremser hcrvorgehen, die 
Einführung von Aushilfsarbeitern in dieser Kategorie, 
ihre Entlohnung und die dabei verübten neuesten Schädi­
gungen ; das Aufnehmen von Personen direkt von der 
S traße zu Bremserdiensteii, ivas einer Vergeudung von 
Geldern gleichkommt. T ie Bahnverwaltung nütze die 
gegenwärtige wirtschaftliche Depression, die Volksnot, die i

..Der Eisenbahner.«

Arbeitslosigkeit in furchtbarer Weise aus, um die Eisen­
bahner niederzuringen. Während die Regierung alle bürger­
lichen Elemente auf ihrer Seite hat, die Staatsnotwenoig- 
keiten durchzusetzen und Milliarden dem Moloch geopfert 
werden, werden den Eisenbahnern Verschlechterungen auf 
Verschlechterungen oktroyiert. Hier könne nur fester Zu­
sammenschluß retten, daß wenigstens die Lebensgefahr der 
Bediensteten und Reisenden abgewendet werde, die Leicht­
fertigkeit und Ansbeutungssucht des Eisenbahnministeriums 
ganz außer Auge läßt. D as Verkehrspersonal müsse daher 
vollständig tüchtig ausgebildet und allen Alltags- und 
Familiensorgen enthoben sein. Die Lage der Bremser ist 
aber eine so schlechte, daß sie nicht weiter ertragen werden 
könne. Es müsse daher mit aller Energie eine Regelung 
angestrebt und durchgesetzt werden. Es wurde sodann in 
die Debatte eingegangen, in der das Wort ergriffen die 
Genossen K o v a r ,  Arbeiterausschußmitglied der Südbahn, 
und als solcher einen die Bremser betreffenden Bericht 
brachte: T ä u b e r ,  Personalkommissionsmitglied der Siid- 
bahn, der über die Auffassung der Fahrordnungen und 
den Reservedienst berichtete; H e i d b a n e  r, Wien I, der 
über die Vorrückungen sprach. Ferner die Genossen: 
P  a l i  § ek, Arbeiterzentralausschußmitglied; M o s a u e r ,  
Marburg, der berichtete, daß die Südbahn bereits zwei 
Zertisikatisten als Kondukteuraspiranten ausgenommen 
habe; K u r a §, Przem ysl; Ka t z o r ,  B rünn ; Au e r ,  
Leoben: H a l a j ,  S ta n is la u ; Wa r w i t z ,  Innsbruck, der 
berichtete, daß B rem ser einen Taglohn von 3 Kr., Aus­
hilfskondukteure einen solchen von 5fr. 2 70 haben; ferner 
G r o i ß ,  Wien-Nordbahn, der hervorhob, daß auf der 
Nordbahn ein Bremser mit sechs Monaten Dienstzeit Aus­
hilfskondukteur geworden ist, weil derselbe eine Protektion 
hatte; K o l a r s k i ,  Pardubitz und M ü h l b e r g e r ,  
Zentralpersonalkommissionsmitglied.

Genosse S t r a f f e r ,  Wien I, Obmann der Zugs- 
begleitervertrauensmänner, begrüßte die Konferenz und 
hob hervor, daß sich dieselbe durch einen großen Ernst 
auszeichnen, weil man ja in der Zukunft immer auf die 
Beschlüsse derselben zurückgreifen werde, worauf Genosse 
S o m i t s c h  beantragte, daß eine Antragprüfungs­
kommission gewählt werde, ivas einstimmig angenommen
wurde. Es wurden folgende Genossen in diese Kommission 
entsendet: H e i d b a u e r ,  N e d o m a  (Bakow), M o -
s a u e r ,  91 uer ,  G u t  (Bodenbach), Tschernitz (Lienz), 
G r o i ß ,  J o r d e  (W ienI) und S w o b o d a  (Zentrale). 
Nach Unterbrechung von einer Stunde Mittagspause
unterbreitete die Antragprüfungskommission folgende 
Resolution:

R e s o l u t i o n .
Die am 3. Ju n i 1914 im Eisenbahnerheim in Wien ver­

sammelten Delegierten der Bremser oer k. k. österreichischen 
S taatsbahnen und der k. k. privilegierten Südbahn-Gesellschast 
beschließen:

Durch die letzten Verfügungen der k. k. S taatsbahn- und 
der Südbahnverwaltung find die Verhältnisse des provisorischen 
Zugsbegleitungspersonals noch mehr als früher in Frage ge­
stellt. Die Festsetzung einer sechs-, beziehungsweise siebenjährigen 
Dienstzeit bei den k. k. S taatsbahnen und einer vierjährigen 
Dienstzeit bei der Südbahn bis zur Ernennung zum Aushilss- 
kondnktenr hat keine Regelung der Verhältnisse, sondern nur 
eine weitere Hinausschiebung LeS DesinitivumS gebracht. Die 
Ausschaltung der Bremser aus dem Grundlohn und teilweise 
auch aus der Lohnvorrückung läßt die provisorischen ZugS- 
begleiter in einer wirtschaftlich verzweifelten Lage, da der Hin- 
weis auf den Nebenverdienst durch die Fahrgebühren jeder Stich­
hältigkeit entbehrt. Es ist daher höchst ungerechtfertigt, die pro­
visorischen Zugsbegleiter, das heißt Bremser unter dem Grnnd- 
lohn und außerhalb der Vorrückung zn lassen. Bei dem geringen 
Lohn werden die Bremser die lange provisorische Dienstzeit 
kaum, und wenn, so nur vollständig unterernährt und abge­
rackert aushalten und die zur Anstellung nötigen körperlichen 
Voraussetzungen nicht mehr besitzen. Ferner werden die von den 
genannten Maßnahinen betroffenen Bremser, die doch noch 
die Anstellung erlangen, dieselbe so spät erreichen, daß sie deir 
Endgehalt als Kondukteur kaum, a ls  Oberkondukteur auf keinen 
Fall erlangen und deshalb der Wohltat aus der EndgehaltS- 
erhöhung niemals teilhastig werde». Kommen noch der durch den 
technischen Fortschritt in den Fahrbetriebsmitteln erschwerte 
Dienst und oie gesteigerte Verantwortung und die Verschlechte- 
ruugen, die dem Zugbegleitungspersonal aus den Turnussen :c. 
erstanden sind, hinzu, jo geht ans allem hervor, daß die Lage 
der Bremser eine nicht mehr erträgliche ist und fast keine Aus­
sicht oder Sicherung für eine bessere Zukunft bietet.

Die Konferenz der Bremser erhebt entschiedenst Einsprache 
dagegen, daß Leute ohne gehörige Ausbildung, respektive E in­
schulung und Ausrüstung mit den nötigen Behelfen, wie Fahr- 
ordnungen :c., zum Fahrdienst eiiigctcilt werden. Ebenso ent­
schieden erhebt die Konferenz Einsprache gegen die unhaltbaren 
Turnusse, die nur geeignet sind, die Sicherheit des Verkehrs auf 
das ärgste zu gefährden.

Um dein allem zu begegnen und ein erträgliches Ver­
hältnis zu schaffen, soll eine Regelung In folgender Weise Ein­
treten :

Die abfolut erforderlichen Posten von Zugbegleitern find 
m it definitivem Personal zu besetzen. Die Ergänzung des 
Standes der definitiven Zugbegleiter hat nach der auf Grund 
des E intrittes zum Fahrdienst und des Tienstalters erstellten 
Rangsliste, respektive Rangstour aus dein Stande der Bremser, 
und ziuar in der Weise zn erfolgen, daß jeder nach einjähriger 
Verwendung im  Fahrdienst — wobei Unterbrechungen im Fahr­
dienst unter einem Jahre eingerechnet werden — zum Aushilss- 
kondukteur, nach einem weiteren Jah re  und nach Ablegung 
der Güterzugskondukteursprüfung zuni Kondukteur ernannt ivirh.

Zur Verwendung als Arbeiter im  Fahrdienste, beziehungs­
weise als Bremser sind nur die bereits im Magazm- oder 
Stationsdienst beschäftigten Arbeiter bei Zntreffeu der sonstigen 
Voraussetzungen nach dein Dienstalter heranzuziehen, beziehungs­
weise einzuteilen und sind dieselben vorher gehörig einzuschulen 
und m it den nötigen Behelfen, wie Fahrordnuugeu zc. zu 
beteilen.

Soferno ZertifikatisteN zum Fahrdienst herangezogen 
w erden,,haben sie dieselben Voraussetzungen wie alle anderen 
zu erfüllen.

Als Arbeiter im Fahrdienst haben nur jene zu gelten, 
welche vorübergehend, in kurzen Perioden — wie bei Rüben« 
kampagne :c. — im Fahrdienste verwendet werden; Bremser sind 
zu anderen Dienstleistungen nicht herauzuziehen.

Die Bremser sind im Lohnverhältnis mit den übrigen 
Arbeitern gleichzuhalten und der Direktion zu unterstellen: sie 
nehmen an der Ausstellung und Wahl der TurnuSvertrauens- 
m ännet teil.

Bei der Einreihung zuin Fahrdienst sind die Bremser mit 
Unisorrnftückeu analog wie das definitive Personal zu beteilen.

Die Delegiertenkonferenz der Bremser beauftragt die 
Kollegen Alfred W a r g a ,  Wien !', Karl V o g e l ,  S tadlan 
St.-E.-G., Franz G r  o i s, k. k. N.-B. Wien, und die Kollegen 
Wilhelm -Di o f a n e r .  M arburg, und Franz T  t s ch e r n i tz, Lienz 
von der Sudbahn, die Resolution im  f. f. Eisenbahnministeriuin 
und bei der Generaldirektion der Südbahn zn überreichen und 
mündlich zu begründen, um auf diesem Wege eine gerechte und 
entsprechende Regelung der Verhältnisse zu erreichen suchen.
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Bei der Ausschau nach den Ursachen, welche dazu bei­
trugen, die überaus schlechte Lage der Bremser herbeiznsühren. 
erblicken die Delegierten hauptsächlich die Gleichgültigkeit und 
den Jndifferentismus der Kollegen Bremser und Arbeiter und 
fordern deshalb dieselben alle aus, ja machen eö jedem zur Pflicht, 
dem „Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschastsverein für 
Oesterreich" beizutreten und für den Beitritt anderer zn wirken, 
um so selbst mitznfchaffen an der Verbesserung ihrer Lage und 
um jene Organisation auSzubaue», die bisher immer ihre 
Pflicht ta t und auch weiter tun  wird, weil sie, fußend auf dein 
Standpunkt des Klassenkampfes, die Aufgabe hat, die Eisenbahner 
geistig und physisch immer auf eine höhere Stufe zu bringen 
und deshalb die richtigste Organisation für alle Eisenbahner ist.

Vor Abstimmung der Resolution wurden folgende 
Genoffen in die Deputationen gewählt: W a r g a .  V o g e h  
G r o i s ,  M o f a u e r  und T f  ch er ni t z ,  worauf die 'Re­
solution einstimmig angenommen wurde.

Beim dritten Punkt der Tagesordnung wurden ver­
schiedene Beschwerden zur Sprache gebracht und der Zen­
trale zugewiesen. Um 6 Uhr abends wurde die Konferenz, 
in welcher ein so reichliches Material zutage trat, ge­
schlossen.

$o» der PersomIkommWo» 
der 8i» M n .

Sektion  D iener.
Bericht über die am 27., 28., 29. und 30. April 1014 statt, 

gefundenen Beratungen der Personalkommission der Südbahn, 
Sektion Diener (Stationspersonal und Bahneohaltung).

Anwesend sind die gewählten Mitglieder B e r g e r ,  
W a g n e r ,  M ü n s t e r ,  vom Stationspersonal; P f e f f e r ,  
L U ck n e r, H e r z i g ,  von der Baherhaliung, ferner die E>? 
perten W a sc h e  n e k e r ,  Portier, F a s s a l t e  r, M agazins­
diener, P o l l e r m  a nn ,  Spenglerlampist und E g g e r ,  Bahn­
richter.

Genosse P f e f f e r  ersucht um ausführlichere Behand­
lung der Begründungen im Protokoll, da sonst der Herr Ge­
neraldirektor nie hievon Kenntnis erhalt.

Als Verifikatoren werden H e r z i g  und W a g n e r  
gewählt.

1. P u n k t  der Tagesordnung: Zweijährige Vorrückung«, 
fristen bis zum Endgehalt und Festsetzung des Endgehaltes 
2000 K r.; verweisen die Vertreter der Verwaltung auf die erst 
eingeführten zwei- und anderthalbjährigen VorrückungSfristen. 
D ie Verwaltung könne erst dann weitergehen, wenn die 
S taatsbahnen damit vorausgehcn.

2. P u n k t :  Nachtdienstzulage von 1 Kr., für die Weichen, 
steiler, Bahnwärter und Wächter, erklärt die Verwaltung, daß 
mit Zirk. 268 A 1913 den Weichenstellern bereits eine solche 
Zulage gewährt wurde, und sie über den Nahmen der S ta a ts ­
bahnen nicht hinausgehen könne.

Personalkominissionsmitglied B e r g e r  fragt an, wieso 
die Kanzleidicwer am Graz-Köflacher-Bahnhof, welche auch 
Nachtdienst versehen, keine Nachtdienstzulage erhalten.

Inspektor B r a c i c  sagt die Untersuchung des Falles zu.
8. P u n k t :  D ie Streckenbegeherzulage soll auf 360 Kr. 

jährlich erhöht und in ein Pauschale umgewandelt werden. Zu- 
erkennung desselben auch an die Bahnrichter.

Die Verwaltung verhält sich zum P e tit ablehnend.
4. P u n k t :  Gewährung einer Verschubzulage im Be­

trag von 24 Kr. monatlich an dag gesamte Verfchubpersonal.
D ie Entscheidung der Verwaltung lautet: Kann nicht 

gewährt werden, weil es bei den S taatsbahnen auch nickt 
besteht.

Persanalkomniissionsniitglied W a g n e r  erklärt, daß 
das jäerücht verbreitet sei, datz das Prämienstistem analog 
den Staatsbahnen eingeführt werden soll.

Inspektor B r a c i c erwiderte, daß der Südbahnverwal- 
iung von einer Präm ieneinführung nichts bekannt sei.

5. P u n k t :  Gewährung einer Verschubzulage an jene 
Weichensteller, welche beim Verfchub mittätig sind.

Personalkominissionsmitglied B e r g e r  erklärt, neuer­
dings dieses P etit aufrechterhalten zu müssen. W eiters verlangt 
er für die Weichensteller in Unter-Drauburg diese Zulage.

PersonalkommissionSmitglied M ü n s t e r  verlangt diese 
Zulage fü r dos beim Verfchub in Verwendung stehende P e r­
sonal in Trento.

6. P u n k t :  Gewährung eines Schuhpauschales an alle 
Weichensteller, Bahnwärter, Bahnrichter und an das Vcr> 
schubpersonal im Betrag von 60 Kr. jährlich.

D ie Entscheidung der Verwaltung lautet ablehnend.
Personalkominissionsmitglied W a g n er erörtert den . 

Vorgang bei der Verteilung der Unibaureniuneratiou vom 
Jahre  1911 in Matzleinsdorf und bemäntelt die Ausschließung 
der Verfchubarbeitcr.

Inspektor B r a c i c  erwidert, datz die Umbaurechnung 
schon abgeschlossen und die Remuneration schon verteilt ist.

7. P u n k t :  Gewährung einer Zulage im Betrag von 
5 Kr. monatlich, an jene Blocksignaldiener, welche ab 1. Jän n er
1909 für den Entgang des Akkordes die Nachtdienstzulage er­
hielten.

8. P u n k t :  Regelung der Perfonalzulagenfrage in der 
Weise, datz für sämtliche in Betracht kommenden Bediensteten 
alle wie immer gearteten Schädigungen und Zurücksetzungen 
beseitigt erscheinen. Ferner sollen jene Diener, welche im Ge­
nuß einer Personalzulage aus dem T itel der Aufhebung des 
Akkordes stehen, und nach einer S ta tion  versetzt werden, wo sich 
Bedienstete befinden, welche im Genutz einer Personalzulage 
aus dem gleichen T itel stehen, ihre Personalzulage crfyilteiv

9. P u n k t :  Gewährung einer Postenzulage an alle 
Weichensteller, Bahnwärter und Wächter.

Die Vertreter der Verwaltung erklären, datz bereits auf 
einzelnen stark frequentierten Posten solche Zulagen bestehen 
und über dieses Matz nicht hiuauögegaugen werden könne.

Personalkominissionsmitglied H e r z i g  erklärt unter 
anderem, er verstehe es nickt, wie es heute heißen kann, datz 
in Hinkunft keine solchen Zulagen mehr gewährt werden, 
wo ihm doch erst vor sieben Wochen gesagt worden ist, und 
zwar auf Grund der Protokolle über die betreffenden Direk- 
tionssitzungen, datz sich der Herr Generaldirektor Vorbehalten 
habe, auch in Hinkunft bei besonders strengen Posten Zulagen 
zu gewähren.

10. P u n k t :  Entlohnung der Ueberstunden n 1 Kr. für 
die Ueberstunden der Kartisten oder Schlutz der Diensthunden 
um 6 Uhr abends.

11. P u n k t :  Abschaffung des FranendicnsteS. Solange 
dieser nicht aufgehoben ist, sollen für die Frauen mindestens 
45 Kr. monatlich bezahlt werden.

Die Entscheidung der Verwaltung lautet ablehnend.
12. P u n k t :  Jenen  Dienern, welche am Härtenau?« 

gleich nicht partizipierten und noch m it dem Gebalt von 
600 oder 660 Kr. angestellt wurden, soll die nächste Vor­
rückung um ein halbes Ja h r  gekürzt werden.

Die Entscheidung der Verwaltung lautet ablehnend.
18. P u n k t :  Abkürzung der Vorriickungsfristcn für 

jene Diener, welche länger a ls  15 Jah re  angestellt sind oder 
erst im vorgeschrittenen Alter zur Anstellung gelangten in 
der Weise, datz denselben die Erreichung des Endgehalies 
ermöglicht wird.

. Die Entscheidung der Verwaltung lautet ablehnend.



Seite  8__________________________ W ien. Mittwoch   „Der «fttwayr»»».« 10. g im t 1914 Nr. 1?

14. P u n k t :  Sämtliche Bahnwärter und Weichen­
steller, die für den Kanzleidienst verwendet werden, sollen 
in die Kanzleidienerkategorie eingereiht werden.

Die Verwaltung verhält sich dagegen ablehnend.
15. P u n k t :  Zulassung der Bahnrichter bei E r­

reichung des Gehaltes von 1*200 Kr. zur Bahnmeisterprüfung 
nach einjähriger Einschulung.

Die Entscheidung der Verwaltung lautet: M it Rück­
sicht darauf, datz fü r die Bahnmeisterprüfung höhere Schul- 
kenntnisse verlangt werden, diesem P e tit 'a u s  keinen Fall 
entsprechen zu können.

Nach kurzer Debatte änderte Experte E g g e r  seinen 
Antrag dahin ab, daß die Bahnrichter bei Erreichung des 
Gehaltes von 1200 Kr. zu Unterbeamten ernannt werden 
wollen.

16. P u n k t :  Gewährung der Schnellzugsprämie von 
40 Kr. jährlich an die Bahnwärter analog den k. k. S ta a ts ­
bahnen.

T ie  Verwaltung verhält sich dagegen ablehnend und
beruft sich darauf, datz diese P räm ie bei den Staatsbahnen
schon v o r  Einführung der mit Zirkular 3S5/A/1907 zuge­
sagten Verbesserungen bestand, daher sie keine Verpflichtung 
hiezu habe.

17. P u n k t :  Pfingstremunerationen sollen auch auf 
Nebenlinien gewährt werd-n.

Die Entscheidung der Verwaltung lautet ablehnend.
18. P u n k t :  Schaffung der Kategorie der -Weichen» 

kontrollore.
Die Verwaltung gibt bekannt, daß wohl nicht Weichen- 

kontrollore. wohl aber die Kategorie der Kontrollwächter ab 
1. J u l i  l. I .  in einzelnen S tationen werden eingeführt werden.

19. P u n k t :  Jenen Magazinsdienern, welche einen 
Magazinsmeister, beziehungsweise -Aufseher substituieren, soll 
die in Betracht kommende Verschubprämie zuteil werden.

Herr Inspektor B r a c i c formuliert den A ntrag in 
der Form, daß die Magazinsdiener, welche einen M agazins- 
anfsehcr oder -Meister substituieren, den gleichen Bediensteten­
anteil erhalten wie diese, ferner auch bei Nachtdienst die 
Nachtdienstzulage erhalten.

2 0. P u n k t :  Schaffung der Kategorie der Lade­
aufseher, in welcher die Magaznisdiener einzureihen und ihr 
heutiger T itel aufzulassen wäre, bei Erreichung der Gehalt- 
stufe von 1200 Kr. soll es dem Ladeaufseher möglich sein, 
in die UuterbcnmtcnfrttcQorie vorzurücken.

, D er Sekretär der Personalkommission, Dr. G r a b-
s che i d ,  erwähnt hiezu, daß sich die Südbahn auch hier nach
der S taatsbahn richten müsse.

2 1 . P u n k t :  Einreihung der Stationsaufseher, Ober­
verschieber, Blocksignaldiener und Spenglerlampistcn mit dem 
Gehalt von 1200 Kr. zum Unterbeamten.

22 . P u n k t :  Jene Portiere, welche der Kategorie der 
ZugSbegleiter angehörten und die Zugsführerprüfung abgelegt 
haben, sollen analog der Kondukteurzugsführer zu linier- 
beamten ernannt werden.

D er Standpunkt der Verwaltung hiezn ist ein ab­
lehnender.

2 3. P u n k t :  Jene Weichensteller, Verschieber und
Bahnwärter, welche in  anderen Kategorien dauernd ver­
wendet werden, sind in dieselben einzureihen.

2 4. P u n k t :  Jene  Weichensteller, welche in S te ll­
werken in Verwendung stehen, sind zu Blocksignaldienern zu 
e rnennen .

2 5. Puf c ' k t :  Zulassung des Uebcrtritt? in andere 
Verwendungskategorien.

Die Vertreter der Verwaltung erklären, daß fallweise 
nach Bedarf und Umständen dem nichts im Wege stehe.

26 . P u n k t :  Titeländerung der Weichensteller und 
Bahnwärter auf Weiches-, Block-, beziehungsweise • S ig n a l­
und Streckenaufseher.

Die Entscheidung der Verwaltung lautet ablehnend, 
da diese T itel auch bei der S taatsbahn nicht sind und ander­
seits ohnehin erst eine Titeländernng (Weichensteller und
Bahnwärter) P lap  gegriffen hat.

2 7. P u n k t :  Verbesserung der Urlaubsnormen analog 
der bereits eingebrachten Anträge.

Die Entscheidung der Verwaltung lautet ablehnend.
Personalkommissionsmitglied L u c k n e r  erneuert seinen 

bereits im Vorjahr eingebrachten Eventualantrag, wonach mit 
15 Jah ren  schon zehn Tage Urlaub gewährt werden sollen.

Personalkommissionsmitglied H e r z i g  protestiert gegen 
den Vorgang, daß man das Personal zwingen will, den
ganzen normierten Urlaub auf einmal oder höchstens in zwei 
Raten zu nehmen, uud verlangt die Zurückziehung dieses 
Erlasses, welcher dein Vernehmen nach ja ohnehin nur von 
der VerkehrSdirektion herausgegebeu worden fei, und auch das 
nur, weil angeblich die Beamtenschaft die bestehenden Urlanbs- 
normen zu viel umgehe. Es gehe doch nicht an, daß man 
desbalb, weil die .Herren Beamten das nusbeuten, man den 
Dienern, welche ohnedies wniig Urlaub haben, auch das noch 
verekeln will.

Oberinspektor P  ö l I e r i Ij e r begründet diesen Vor­
gang mit der Ersparung von Substitutionskosten.

2 8. P u n k t :  Regelung, der Dienst- und Ruhezeiten 
analog den bereits eingebrachten Anträgen.

Die Entscheidung der Verwaltung lautet ablehnend.
Experte P  o 11 e r m n rt u begründet diese Forderung für 

die Lampisten.
Personalkommissionsmitglied W a g n e r  urgiert die 

Dienstregelung der Vordernberger Weichensteller.
W eiters verweisen die Personalkommissionsmitglieder 

W a g n e r  und H e r z i g  auf die Unzukön.mlichkeit in der 
S tation  S e m m e r i n g ,  wonach im Stellwerk bei Ein- 
schulnng der M agazinsarbeiter dieselben allein im  Stellwerk 
gelassen werden, der betreffende Weichensteller aber, der doch 
die Verantwortung zu tragen hat, fü r den Arbeiter einstweilen 
dessen Arbeiten im M agazin zu verrichten hat. S ie  verlangen 
sofortige Abhilfe.

Ferner verlangt Personalkommissionsmitglied M ü n s t e r  
die Regelung der Dienstzeit in den Stationen L e o b e n  und 
L c i b n i t z  für die V e r s c h i e b e r .

Die Personalkommissionsmitglieder H e r z i g  und 
W a g n e r  verlangen die endliche Durchführung der Dienst­
zeit Verkürzung für die W i e n e r  L o k a l st r  e ck e, insbe­
sondere in der strecke Wien—Neustadt, und des 12- bis 
I4ftündigen Dienstes für die zwei Blockposten in der Strecke 
W ien—M ödling; Personalkommissionsmitglied P f e f f e r  für 
Blockposten in der Strecke Mürzzuschlag—Bruck a. d. M.

2 9. P u n k t :  Anderthalbfache Anrechnung der Dienst­
zeit in die Pension oder aber mindestens Erreichung der vollen 
Pension nach 80 Dienstjahren.

Die ablehnende Entscheidung der Verwaltung stützt sich 
auf das Vorbild der k. k. S taatsbahnen.

3 0. und 3 1. P u n k t :  Bessere Q ualitä t der Uniformen 
und Verkürzung der Tragzeit derselben analog den bereits 
eingebrachten Anträgen. Ueberzogcne Pelze an alle Wächter 
und Schrankenivächterinncn.

T ie .V erw altung gibt bekannt, daß eine ganze Anzahl 
Uniformsragen demnächst dem Herrn Generaldirektor zur E n t­
scheidung vargelcgt werden. Auch sei bereits in einer Anzahl 
Stationen für die Weichensteller statt der nackten Pelze der 
kurze, überzogene gewährt worden. Wo Weichensteller darum j 
ansuchen, werden sie ebenfalls solche erhalten.

8 2. P u n k t :  Allen jenen Weichenstellern und Babn- i 
Wärtern, welche einen 16/16« oder 18/18stim6igcn T urnus | 
haben, soll monatlich eine freie T cur gewährt werden. i

Die Verwaltung verhält sich dagegen ablehnend.
3 3. P u n k t :  Allen F rauen  soll monatlich ein zweiter 

freier T ag gewährt werden.
3 4. P u n k t :  Beteilung aller Posten m it 60 Stück 

Schwellen und Zerkleinerung auf allen Posten, oder aber 
E inführung der Kohlen wie bei den k. I. Staatsbahnen. 

(Schluß folgt.)

Inland.
SiebenhunÄertdrerundvierzig Millionen.

Fest und unauslöschlich m it ehernem G riffel soll 
man diese Ziffer in das Gedächtnis der österreichischen 
Völker schreiben. S i e b e  n h u n d e r t d r e i u n d -  
v i e r z i g  M i l l i o n e n  K r o n e n  sind nämlich von 
den österreichischen Delegationen als H e e r e s b u d g e t  
bewilligt worden, welches sich nach den Worten der T hron­
rede in „n o r  m a l e n G r e n z e  n" bewegt. S i e b e n -  
h il n d e r  t  d r  e i u n d v i e r  z i g M i l l i o n e n ,  eine 
Riesensumme, bei der jede Vorstellungskraft versagt und 
bei deren bloßer Nennung es in den Köpfen aller armen 
Teufel zu schwindeln beginnt, weil einfach eine solche 
Sum m e von der kühnsten Phantasie nicht ausgedacht 
werden kann — werden w ir also für Heer und Flotte 
aufzubringen haben. V i e r  n e  n e  G r o ß k a m p f -  
s c h i f f e  mit dazugehörigen d r e i  K r e u z e r n  und 
sechs  T o r p e d o f a h r z e u g e n  sollen gebaut werden, 
die nach dem Voranschlag zusammen rund 4 2 7  M i l ­
l i o n e n  K r o n e n  kosten werden. D as alles geschieht 
in einer Zeit, wo die Krise und die aus ihr hervorgegan- 
gene A r b e i t s l o s i g k e i t  noch keineswegs überwun­
den ist und wo die L e b e n s m i t t e l t e u e r u n g  un- 
ausgesetzt anhält, ja  sich gerade, wie aus den M arkt­
berichten der letzten Tage hervorgeht, noch in einem schär­
feren Anziehen der Getreidepreise stärker a ls  je bemerk- 
bar macht. Dieser halb bankerotte S ta a t, der über Kopf 
und H als in Schulden steckt, so daß w ir fast von einer 
ins Ungemessene anwachsenden Zinsenlast erdrückt wer­
den, soll also aus den Steuergeldern der Bevölkerung 
diese gewaltige Sum m e aufbringen, damit w ir Groß, 
macht spielen dürfen und der militärische Größenwahn 
sich unbehindert ausleben kann. Aber das alles bildete 
für die Herren bürgerlichen Volksvertreter in den Dele- 
gationen keinen Grund des Bedenkens. Ohne sich irgend­
welchen Sorgen hinzugeben, haben sie m it kühler Ge­
lassenheit in einer kaum dreistündigen Beratung dieses 
Riesenbudget bewilligt, ohne daß ihnen irgendwelche 
Skrupeln gekommen wären, wo das Geld, das auf diese 
A rt verpulvert werden soll, herzunehmen ist. Die Völker 
Oesterreichs werden sich also unter solchen Umstanden 
darauf gefaßt machen müssen, zu zahlen und zu schwitzen, 
bis ihnen der Atem ausgeht und bis es ihnen blau und 
schwarz vor den Augen wird. Und eigentlich muß man 
sagen: Recht so. E s gibt kein anderes M ittel, die öster­
reichische Gemütlichkeit und Dummheit aus den patrio­
tisch umnebelten Gehirnen herauszutreiben, als daß durch 
den M ilitarism us der letzte Groschen aus den Taschen 
geholt wird. Vielleicht wird es auf diese Weise zuwege 
gebracht, daß auch den schafsmäßigen Oesterreichern ein­
mal der Geduldfaden reißt!

E in  sozialdemokratischer Protest gegen die K riegs­
hetze. Auf eine herausfordernde Kriegshetzerrede des 
Grafen Clam -M artinie in der österreichischen Delegation 
hat Genosse L e u t ti n e r  die folgende Erklärung ab­
gegeben:

Die Fassung der Erklärung des G rafen Clam-M ar- 
tinte könnte in der Oeffentlichkeit den Eindruck erwecken, als 
wären weitere Kreise mit denen gemeint, die dem Grafen 
Bcrchtold in der albanesischen Politik ihre Zustimmung und 
Unterstützung für den Fall von Komplikationen verheißen. 
Hinter dieser Erklärung steht aber außer dem Grafen Clam- 
M arlinic s o g u t  w ie  n i e m a n d .  Ich möchte an den 
Grafen Clani^Martinic die Frage richten, wo das Interesse 
Oesterreichs bei den Handlungen des Fürsten zu Wied ge­
geben war. Wenn wir an das- Vorgehen de« Fürsten unsere 
Aktion knüpfen wollen, k a n n  v o n  A k t i o n  z u  A k t i o n  
f ü r  u n s  d a  n u r  e i n e  B l a m a g e  e r w a c h s e n .  Es 
gibt keinen Menschen, der wünschen würde, daß das Leben 
auch nur eines Menschen für den Fürsten zu Wied und dessen 
Schicksal sowie für Albanien und dessen Schicksal eingesetzt 
werde. Ich möchte den Grafen Clam-M artinic an die vielen 
U m z ü g e  H u n g e r n d e r  u n d  A r b e i t s l o s e r  e r ­
i n n e r n ,  d i e  i m  W i n t e r  i n  d e n  S t r a ß e n  v o n  
W i e n  s t a t t g e f u n d e n  h a b e n .  Die Arbeitslosigkeit ist 
nicht allein, aber vorzüglich die Wirkung unserer Balkan­
politik! Einen zweiten solchen W inter wie den vergangenen 
werden die Arbeiter nicht’ aushalten und e s is t u n m ö g ­
l i ch u n d  u n d e n k b a r ,  O e s t e r r e i c h  noch e i n m a l  
u n t e r  d i e  B e u n r u h i g u n g  e i n e r  s c h w a n k e n d e n  
u n d  m i t  A u S s e n d u n g  v o n  S c h i f f e n  u n d  S o l ­
d a t e n  a r b e i t e n d e n  B a l k a n  P o l i t i k  z u  se t zen.  
Wenn Gefahr im Verzug ist, kann Fürst Wilhelm noch ein­
m al auf das Meer übersiedeln und seine Zukunft einstweilen 
au f dem Wasser finden. W ir wollen unter keinen Umständen 
dulden, daß Oesterreich bei seinen Handlungen in Albanien 
ans dem Konzert der Mächte heraustritt. Die Erklärung des 
Grafen Bcrchtold hat uns mit nichts anderem als mit höf­
lichen, aber wenig sagenden W orten abgespeist, lieber die ent­
scheidende Frage aber, die wir in Bezug auf das Zukunfts­
programm seiner Balkanpolitik gestellt haben, ist er uns jede 
Aufhellung schuldig geblieben!

Dazu bemerkte noch N e in c c, in der Erklärung 
des Grafen Clam-M artiuic sei eine förmliche Kriegs- 
erflärüitg an die albanische Revolution zu erblicken, eine 
Einmischung in die inneren Verhältnisse eines S taates. 
Die Arbeiter protestieren auf das entschiedenste gegen 
die Anzettelung jedes kriegerischen Abenteuers auf dem 
Balkan und gegen jede Einmischung in die inneren An­
gelegenheiten eines fremden S taa tes. D as arbeitende 
Volk will keinen Krieg, sondern die notwendige soziale 
und kulturelle Arbeit zur Hebung und Stärkung des 
S taa tes!

Kapitalistische Hanzcutration. Die P r a g e r  
M a s ch i n c n b a u o k t i e n g c i e 11 i ch ti f t ist erst 
vor wenigen Jah ren  durch Verschmelzung dreier böhmi­
scher Unternehmungen entstanden. I n  ihr wurden die 
Maschinenfabrik der F irm a Rufton in Karolinental, die

Fabriken der F irm a Schulz, Bronowsky u. Sohn tu 
Königgrätz und Adamstal und der Betrieb der Firma 
Ringhofer in Smichow vereinigt. Diese U n te rn eh m u n g  
ist jetzt in Schwierigkeiten geraten, weil bei ihrer Grün­
dung weit mehr Aktien ausgegeben wurden a ls  dem 
Wert ihrer Betriebe entspricht. M an hört n u n ,  daß die 
S k o d a - W e r k e  in Pilsen die M ehrheit ihrer Aktien 
kaufen wollen. Dadurch würde der allergrößte Teil der 
böhmischen Maschinenindustrie in einer Hand vereinigt: 
von großen Unternehmungen blieb nur die F irm a Breit­
feld, Danek u. Komp. außerhalb d e s  S k o d a -K o n zern e . 
Die Skoda-Werke haben sich im letzten J a h r  auch die 
Herrschaft über die D a i m l e r - W e r k e  in Wiener. 
Neustadt und über die Maschinenfabrik Z i e l c n e w s k l  
in Krakau gesichert. S ie  kontrollieren den C a n t i  e rc  
N a v a l e in Triest und die lt n g a r i s c h e  K a  n o n e n- 
f a b r i k  in Raab. Nun gehen sie daran, das größte 
Unternehmen in der böhmischen Maschinenindustrie ihrer 
Herrschaft zu unterwerfen. S o  schreitet die Konzentration 
des K apitals mit Riesenschritten fort.

D ie  S an ieru n g  der S ü d b a h n .'Die Durchführung 
der Sanierungsvorschläge der Siidbahnverwaltnng ist' 
wie das „Eisenbahnblatt" schreibt, gesichert: Die Besitzer 
der 3-, 4* und Sprozentigen P rio ritä ten  und die Aktio­
näre in ihrer am 30. v. M. a&gohaltenen Generalver­
sammlung haben ihnen zugestimmt. D am it ist nun freier 
Weg fü r die weitestgehende Entschuldigung der Südbahn 
und für ihre Regenerierung geschaffen. Die Durchführung 
der nötigen Investitionen ist durch die Ermöglichung der 
Hnndertsünfzig-Millionen-Anleihe in breitestem Maße,! 
unter völliger Vermeidung der Schwierigkeiten, denen! 
die Bestreitung der Investitionen bisher bcgegitete, an*' 
gebahnt. Die Sanierungsvereinbarungen sind selbstver­
ständlich ein Kompromiß zwischen den Wünschen der 
Aktionäre und jenen der P rio ritä re . Auf beiden Seiten 
hat man sich zum Besten des gemeinsamen Zieles zu Zu­
geständnissen bereit gefunden. Zugeständnisse, die aber 
an Umfang und Bedeutung weit hinter dem zurücktreten, 
was damit für die finanzielle Neuordnung der Unter­
nehmung, an der Aktionäre und P rio ritä re  gleich be­
teiligt find, erreicht worden ist.

Wie verzinsen sich die GewerkschaftSbeitröge? I n  der 
letzten Nummer stellt die „Einigkeit", das Organ der Buck­
binder, eine Rechnung an, die den großen Nutzen der O rgani­
sation für den Arbeiter zahlenmäßig nachweist. I m  Jah re  1918 
haben die Mitglieder der W iener Buchbinderorganisation an 
diese den Betrag von 106.757 Kr. entrichtet. W as hat dafür die 
O rganisation den Mitgliedern geleistet? Zunächst wurde m e h r  
a l s  d i e  H ä l f t e d e r  e i u g e z a h l t e n S u m m e ,  nämlich 
63.558 Kr., a  n d i e  M i t g l i e d e r  i n  F r r  in v o n  U n t e r -  
s t n t z u n g e n  f ü r  A r b e i t s l o s e ,  K r a n k e ,  I n v a l i d e ,  
H i n t e r b l i e b e n e  V e r s t o r b e n e r ,  z u r ü c k g e z a h l t .  
Die Kosten der Arbeitsvermittlung, für Bildungszwecke, für das 
Fachblatt u. s. w., Einrichtungen, die letzten Endes auch jedem 
einzelnen Mitglied zugute kommen, sollen hier dennoch außer 
Betracht bleiben. Aber die Organisation hat vor allem auch den 
Zweck, d i e  A r b e i t s v e r h ä l t n i s s e  i h r e r  M i t g l i e ­
d e r  z u  b e s s e r n .  Wie haben sich mm von diesem Gesichts­
punkt aus den Mitgliedern die der Organisation gezahlten Bei­
träge verzinst? Die im Jah re  1910 vom Verein in Wien abge­
s c h l o s s e n e n  Tarifverträge haben Erfolge sowohl an Arbeitstier» 
kürzung a ls auch an  Lohnaufbesserung gebracht. Diese betrug 
für die männlichen Mitglieder 2 Kr., für die weiblichen 1 Kr.
die Woche. Von den 6000 in den Wiener Buchbindereien be­
schäftigten Mitgliedern waren 2300 M änner, 3700 Frauen. Der 
durch die Organisation erzielte Löhngewinn betrug also seit
1910 jährlich:

2300 X  2 Kr. X  52 Wochen — 239.200 Kr.
3700 )< 1 Kr. X  52 Wochen — 192.400 Kr.

Zusammen 431.600 Kr.
Den 106.757 K r , die die Mitglieder im Jah re  1912 der 

Organisation gezahlt haben, steht also an Unterstützungen und 
Lohnaufbesserungen zusammen der Betrag von 485.158 Kr. 
gegenüber, wobei die erzielte A r b e i t s z e i t v e r k ü r z u n g  
nicht berücksichtigt ist. Viel haben die Buchbinder ibrcr O rgani­
sation gegeben, aber in e h r  a l s  d a ?  V i e r f a c h e  h a t  s i e 
i h n e n  i m  s e l b e , ,  I  a b r  z u r ü c k g e g e b e n .  Die „Einig­
keit" sagt mit Recht: „Tic beste Sparkasse für den Arbeiter ist 
die Organisation!"

Ausland.
England.

Tie Zentralisierung der Gewerkschaften. Ein großer, 
400.000 Mitglieder umfassender Verband der Transportarbeiter, 
H ilfsarbeiter und Arbeiter ähnlicher. Berufe ist in G roßbritan­
nien im Entstehen begriffen. S e it langem verhandeln die zahl­
reichen Gewerkschaften der Transportarbeiter und Labourers 
(.Hilfsarbeiter, Fabrikarbeiter und sogenannte ungelernte In d u ­
striearbeiter im allgemeinen) über die Bildung eines alle um­
fassenden Zentralverbandes. Als Vorstufe zu dieser O rgani­
sation wurde vor drei Jahren  der Nationale R at der Gewerk­
schaften der ungelernten Arbeiter ins Leben gerufen, und die 
Transportarbeiter schlossen sich ebenfalls enger zusammen. Jetzt 
ist der größere P lan  zur Reife gelangt. Am 8. J u l i  werden die 
V ertreter der in Betracht kommenden Gewerkschaften in London 
zu einer Sitzung zusainmcntretcn, in der ein von dem T rans- 
portarbeiterverband und dem Nationalen R at der Gewerk­
schaften der ungelernten Arbeiter entworfener O rganisations­
entwurf beraten werden soll. I n  dem Entw urf wird borge« 
schlage», die heikle Finanzfrage in folgender Weise zu lösen: 
Es soll eine Zentralkasse gebildet werden, ans der S treikunter­
stützung, Rechtsschutz, Gemaßregeltenunterstützung und Verwal­
tung bezahlt werden sollen. Die Höhe des Beitrages zur Bil­
dung dieser Hauptkasse soll einheitlich sein und sich nach der 
Stärke der schwächsten Organisation richten. Es wird ein Bei­
trag von 2 Schilling für jedes Mitglied in Vorschlag gebracht, 
was dem neuen Verband ein Vermögen von 40.000 Pfund 
Sterling  (800.000 Mk.) geben würde. D as den beifretenden 
Organisationen verbleibende Geld soll von den Vorständen der 
einzelnen Gewerkschaften zugunsten ihrer jetzigen Mitglieder 
verwendet werden. Die Beiträge und Unterstützungen sollen jick 
nach dem Leistungsvermögen und den Bedürfnissen der verschie­
denen Berufe richten und auf einer besonderen Konferenz fest­
gesetzt werden. Ein einzusetzender Zentralvorstand wird die 
vollständige Kontrolle über die Zentralkasse haben. Bei einem 
Mindestbeitrag von 3 Pence die Woche würde die neue Zentral-
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orgamsation eine Jahreseinnahm e von 260.000 Pfund (6,200.000 
‘'Marl) haben. Nach dem letzten amtlichen Bericht bestanden in 
Großbritannien nicht weniger a ls  42 Gewerkschaften von Dock­
arbeitern und „allgemeinen Arbeitern", die zusammen etwas 
Weniger a ls  400.000 Mitglieder hatten. D ie bevorstehende Ver- 
schmelzung, die ziemlich sicher zustande kommen wird, wird diese 
meist schwächlichen gewerkschaftlichen Gebilde zu einem starken 
und leistungsfähigen Verband machen und auch wohl den end- 
losen wilden und unbedachten Kämpfen ein Ziel setzen, die fast 
Beständig wie das Hornberger Schießen enden und die gerade 
t« diesen Berufen am häufigsten Vorkommen.

Amerika.
Betriebsunfälle auf den Eisenbahnen. Auf den amerika­

nischen Eisenbahnen ist die Zahl der verunglückten Angestellten 
seit der E i n f ü h r u n g  d e r  a u t o m a t i s c h e n  K u p p e ­
l u n g  (1893) z u r ü c k g e g a n g e n ,  und zwar die Zahl der 
Getöteten von 2'9 per Tausend auf 1 per Tausend und Ja h r , 
die Zahl der Verwundeten von 76 auf 16. Aber auch diese 
Zahlen sind noch erschreckend hoch. 1908 wurden 8405 Eisenbahn­
angestellte getötet und 82.487 verwundet. Dazu sind diese 
Zahlen noch unvollkommen, denn eS ist sprichwörtlich, daß zahl­
reiche Unfälle nicht zur Anmeldung gelangen. Auf alle Fälle 
ader zeigen sie die Bedeutung der gewerkschaftlichen Forderung 
nach ausreichendem Arbeiterschutz sowie nach einheitlicher Ar­
beiterbersicherung. Besonders der amerikanische Gewerkschafts, 
bund betreibt, sowohl durch sein sozialpolitisches Komitee in 
Washington wie auch durch ähnliche Körperschaften in  den 
^Hauptstädten der einzelnen S taa ten , eine energische Agitation 
in diesem S inne.

Aus dem Gerichtssaal.
lleBerrnübunß im  D ien ste  —  ein  S tra fau ssch ließ n n gS - 

grund.
Gegen Josef W i e d e r ,  Strcckenwächter der S t .  E. G. 

M Himberg, w ar gemäß § 432 S t.-G . beim Bezirksgericht 
S c h w e c h a t  die Anklage erhoben worden, da er in der Nacht 
vom 26. zum 26. M ärz 1913 auf seinem Wächterposten ge­
schlafen und daher das Schließen der Schranken unterlassen 
habe, wodurch ein das Bahngeleise in den Morgenstunden über­
setzendes Fuhrwerk von einer Verschublokomotive erfaßt und 
zertrüm m ert, die beiden Pferde getötet und der Kutscher ver­
letzt wurde. Bei der am  6. d. M. stattgehabten Hauptver- 
Handlung gab der Angeklagte, verteidigt durch D r. Leopold 
K atz, zu, zur kritischen Zeit geschlafen zu haben. E r sei zur 
Zeit des Unfalles bereits die siebzehnte S tunde im Dienst ge­
standen und sei derart erschöpft gewesen, daß er vom Schlaf 
übermannt wurde und sogar das Glockensignal überhört habe.

D er Verteidiger führte aus, daß sich der Angeklagte 
m it Rücksicht darauf, daß er täglich 18 S tunden Dienst — 
darunter fast immer Nachtdienst — und nur zwölf S tunden 
frei hatte, in einem latenten, andauernden Zustand der lieber- 
müdung befand, daß die Streckenwächter sich wiederholt mit 
Petitionen wegen Verkürzung der Dienstzeit — jedoch ver. 
geblich — an ihre Vorgesetzte Behörde gewendet haben. An­
gesichts dieser Feststellungen könne die Verantwortlichkeit da- 
Tür, wenn die latente Uebermüdung des Angeklagten ihn zu. 
sammenbrechen ließ und eine Katastrophe herbeiführte, ihm 
nicht zur Last fallen, denn er konnte nicht voraussehen, wann 
Bitz Uebermüdung ihre W 'rkung ausüben werde und wie lange 
er dagegen werde ankämpfen können; daß er tatsächlich vom 
Schlafe übermannt wurde, sei daher eine Folge seines körper- 
lich überarbeiteten Zustandes, die ihm nicht zugerechnet wer­
den könne.

D er Richter schloß sich den Ausführungen der Ver­
teidigung sowie den Angaben des als ärztlichen Sachver­
ständigen vernommenen D r. Fuchs, der darlegte, daß der An­
geklagte infolge des anstrengenden Dienstes aus Erschöpfung 
eingeschlafen sei, vollinhaltlich an und ging m it einem F r e i ­
s p r u c h  vor.

Renteneinstellung nach erstegtem Fiinfjahrzufchlag. D er 
pensionierte Lokomotivführer Johann F  r  a n t a in S tan is lau  
erlitt am 6. A pril 1906 gelegentlich eines Zusammenstoßes 
einen Unfall, fü r den er bis 25. April 1912 auf G rund eines 
von D r. Gustav H arpner gewonnenen Schiedsgerichtsprozesses 
eine 46prozentige Rente bezog. D r. Harpner führte auch gegen 
das B erat einen FünfjahrzufchlagSprozeß, der sich durch volle 
drei Jah re  hinzog und schließlich mit einem vollen Erfolg des 
Johann F ran ta  endete. D ie Provision wurde von jährlich 
Kr. 2006-40 auf 2280 Kr., das ist um jährlich Kr. 273-60 er­
höht. Nach ersiegtem Fünfjahrzuschlag wurde nunmehr wieder 
von der Berufsgenossenschaftlichen Unfallversicherungsanstalt 
der österreichischen Eisenbahnen die Rente eingestellt, da an ­
geblich keine Unfallfolgen mehr vorhanden seien, weshalb 
F ran ta  neuerlich durch D r. Harpner beim Schiedsgericht die 
Klage einbrachte.

Bei der Schiedsgerichtsverhandlung wurde dar G ut­
achten der S taniS lauer Gerichtsärzte verlesen, welche die Er- 
werbSeinbuße bei F ran ta  mit 25 Prozent einschätzten.

Klagevertreter D r. Hans T a u z S k y  verlangte die 
Wiederherstellung der ursprünglichen Rente. Die Sachver­
ständigen haben zwar nur eine 25prozentige Einbuße ange­
nommen, da sie aber eine wesentliche Besserung durch konkrete 
Symptome nicht zu bezeichnen in  der Lage seien, müsse die 
alte Rente aufrecht bleiben.

D as Schiedsgericht unter Vorsitz des OberlandesgerichtS- 
rates D r. Cap verurteilte tatsächlich die Anstalt zur Zahlung 
der alten 4Sprozentigen Rente seit dem Tage der Einstellung.

Streiflichter.
M e  viele Mitglieder hast du scho« für deine Fach­

organisation gewonnen?
Auf diese für jede» Gewerkschaftsmitglied wichtige 

Frage antw ortet da» O rgan der Bergarbeiter .Glück au f!“
wie folgt: W as, noch keine? Nicht eines? Na, horche einmal, 
wenn alle Mitglieder so untätig wären wie du, dann würde 
cs m it unserer Fachorganisation schön auSschauen. D u hörtest 
gewiß schon des öfteren, daß, je zahlreicher w ir sind, um so 
m ä c h t i g e r  w i r  s i n d ,  und bist auch du überzeugt davon, 
daß dies keine Phrase ist. Und dennoch betätigst du dich nicht, 
damit unsere Fachorganisation gestärkt werde? Denke ja nicht, 
daß zur Werbung neuer Mitglieder n u r die Vereinsbersamm- 
lungen dienen sollen. D a befindest du dich im I r r tu m , denn 
dieselben sollen in erster Linie dazu dienen, die Mitglieder 
über die Vorgänge in der Gruppe zu unterrichten, Fachfragen 
zu diskutieren, gestellte Anträge zu erledigen, für die A us­
bildung der Mitglieder zu sorgen, kurz alles das, w as im 
I n t e r e s s e  d e r  O r g a n i s a t i o n  sowie der M  i t .  
g l i c h e t  gelegen ist, zu erledigen. Wie oft kommt es vor, 

!daß nicht ein einziges Nichtmitglied der Versammlung bei- 
iJcoHnt, weshalb du einfehen wirst, daß die Propaganda nicht

„Der Gtft«bay«er.-

n u r in  den Versammlungen möglich, sondern es notwendig 
ist, M itglieder au f andere Weise zu gewinnen. D u kannst 
versichert sein, daß die M ehrzahl der Mitglieder durch Klein­
arbeit gewonnen wurde, daß die meisten nur durch Klein­
arbeit, a ls  da sind HauSagitation, mündliche Agitation auf 
■dem Wege in  die und von der Arbeit, in  der Arbeit selbst, 
gewonnen werden können. D u  entschuldigst deine Untätigkeit 
damit, daß du behauptest, du hättest keine Befähigung zur Ge­
winnung neuer M itglieder, obwohl du selbst wissen mutzt, daß 
m it derartigen Veranlagungen niemand geboren wird. Wer 
ein Kämpfer sein will, m uß sich zum Kampf auSbilden. Der 
O rt der Ausbildung sind die Vereinsversammlungen. I n  
denselben, in Vorträgen und Diskussionen, gewinnt ein jeder 
Kenntnisse und Uebersicht, so daß die Befähigung zur ^Agi­
tation von selbst kommt, ohne daß m an es bemerken würde. 
Nur ein g u t e r  W i l l e  ist hiezu vonnöten.

W ir kämpfen einen ehrlichen und gerechten Kampf, 
weshalb w ir es nicht nötig haben, uns Bei der Agitation un­
ehrlicher M itte l oder vielleicht der List zu bedienen. Wer 
sich daher n u r über die vier H auptfragen: 1. W as ist die 
Fachorganisation? 2. Welchen Zweck hat dieselbe? 3. W as 
erreichte die Fachorganisation? und 4. Welche Aufgabe hat 
dieselbe in  der Zukunft zu lösen? unterrichtet, dem wird es 
nicht schwer fallen, neue Mitglieder zu gewinnen.

Also schau, werter Genosse! DaS, w as Taufende vor 
dir zuwege brachten, das sollst du nicht vermögen? O  ja, auch 
du bist dieses imstande, freilich nur bei g u t e m  W i l l e n .  
D er gute Wille ist das allein Entscheidende. Verspreche uns 
daher, w ir ersuchen dich darum, daß bei dir guter Wille 
vorhanden ist, daß du deine Pflicht erfüllen w irs t D u  weißt 
selbst sehr gut, daß eS noch Lausende und abertausende 
Arbeitskollegen gibt, die der Fachorganisation noch nicht an ­
gehören, und daß ein großer T eil von ihnen gewonnen werden 
kann, wenn ein jedes M itglied seine Pflicht erfüllt. Selbst 
in deinem engsten K reis gibt es noch Arbeitskollegen, die noch 
nicht organisiert sind. Versuche es, ob du den einen oder den 
anderen nicht für die O rganisation gewinnen kannst, und du 
wirst die Erfahrung machen, daß es in vielen Fällen viel 
leichter geht, a ls  du dir es borgestellt hast. N ur guter Wille 
ist vonnöten. Versprich, werter Genosse, daß du so handeln wirst.

$(. K.

Auch eine Interessenvertretung. I n  Oesterreich besteht ein 
Verein, der sich „Unterstützungs- und Rechtsschutzverein öster­
reichischer Lokomotivheizer' nennt und vorgibt, die Interessen 
der Heizer zu vertreten. D er Verein, welcher von der Gesell­
schaftsfirma W e b e r  sen. und W e b e r  jun., geleitet wird, 
gibt auch ein sogenanntes „Fachorgan" (!?) „Der Lokomotiv- 
Heizer", heraus und nennt sich unpolitisch, was ihm aber nicht 
hindert, den Christlichsozialen nachzulaufen und ihnen Wahl- 
Hilfe zu leisten, wie das von D r. M ataja  an den ehemaligen 
Funktionär des Heizervereines Vodarek gerichtete Schreiben, 
welches sich in unseren Händen befindet, beweist. Vor kurzem 
fanden nun die Wahlen der Lokalvertrauensmänner 
im Heizhaus Wien, k. k. Nordbahn statt, an welchen 
sich der Heizerverein m it eigener Kandidatenliste 
beteiligte. Als nun die Herren Weber sen. und 
Weber jun., sahen, daß eS m it der Wahl windig aussah, liefen 
sie zum Abgeordneten K e m e 11 e r, welcher bei der Direktion 
intervenierte und erreichte, d a ß  m a n  d i e  W a h l ,  b e v o r  
noch d a s  S k r u t i n i u m  v o r g e n o m m e n  w u r d e ,  auch 
s c hon  a n n u l l i e r t e .  Bei der zweiten Wahl ging es der 
„ehrenwerten" Gesellschaft Weber sen. und Weber jun . nicht 
besser, indem die sozialdemokratische Liste mit überwiegender 
Mehrheit gewählt wurde, lin ier Kandidat Genosse S u r r t )  er- 
hielt 89, der Kandidat der Weberkompagnie H err K 0 n e <5 n f  
19 S tim m en. Gewiß ein großartiges Resultat. Bei dieser Wahl 
darf das Vorgehen des Heizhauschefs, H errn Fried, nicht uner­
wähnt bleiben. Während bei der ersten Wahl, das provisorische 
Personal wählte, durften bei der zweiten Wahl die Arbeiter 
nicht mitwählen, und nach der W ahl wurde dem gewählten Ver- 
trauenSm ann erklärt, er dürfe die provisorischen Bediensteten 
und Arbeiter n ic h t  vertreten. M a n  s i e h t ,  d a ß  m a n  b e ­
m ü h t  w a r ,  d e r  K o m p a g n i e  W e b e r  u n t e r  d i e  
A r m e z u g r e i f e n ,  und eS wäre sehr empfehlenswert, chenn 
H err HeizhauSchef sich bemühen würde, die einschlägigen Vor- 
fchriften zu lesen. Die Kampagne gegen die Roten mißlang 
also und es ist auch begreiflich, daß man eS nun versucht, seinem 
Unmut Luft zu machen, und dazu wird dal „Fachblatt" ver­
wendet. I n  der Nr. 6 „D er Lokomotivheizer" vom 1. M ai, wird 
Genosse S u rry  angegriffen und ihm vorgeworfen, daß er be­
treffs des Schreibens des D r. M ataja an Vodarek bewußt ge- 
logen hat und verlangt, er soll klagen. D as wird nun S u rry  
nicht tun, da er der Ansicht ist, daß ein anständiger und ehr­
licher Mensch, von Leuten vom Schlage der Herren aus der R e­
daktion „Der Lokomotivheizer" nicht beleidigt werden kann. 
Ueberdies ist daS O riginal dieses Schreibens Bei uns zur An­
sicht aufgelegt. Hiemit wollen wir den „Beobachter" abgetan 
wissen.

Doch auch andere Dinge kann m an in der zitierten 
Nummer lesen, welche den strikten Nachweis liefern, wie ernst 
die GesellschaftSfirma Weber sen. und Weber jun . die Ver­
tretung der Interessen des Heizerpersonals nehmen und wie not­
wendig eS wäre, daß der H err Sekretär Weber jun . die Sekre- 
tärerei in einer Fachorganisation an den Nagel hängt; denn 
er mag vielleicht ein tüchtiger „Jugendbildner" (!?) sein, von 
der Eisenbahn versteht er einmal nichts, und macht durch feine 
Tätigkeit den ehrenwerten S tand  der Lokomotivheizer nur 
lächerlich. I n  der zitierten Nummer vom 1. M ai 1914, finden 
w ir nämlich Anträge fü r die Zentralpersonalkommission, welche 
das e r n a n n t e  Mitglied B e l ö i k  vertreten sollte, ob und 
wie er eS tu t, wissen w ir nicht, da daS Protokoll der Sitzung 
noch nicht erschienen ist. Zu diesen Anträgen wäre nur zu 
sagen, daß der Herr Sekretär sich m it der Verfassung derselben 
nicht viel Mühe genommen Hai, da er selbe einfach von uns ab- 
aeschrieben hat. Unsere Leser und auch die weitere Oefsentlich- 
feit wird sich erinnern, daß wir bereits in der Frühjahrssitzung 
der Zentralpersonalkommission im M ärz 1918, eine Reihe von 
Anträgen durch Genossen Blaikiewicz gestellt haben, und diese 
Anträge erscheinen nun im „Lokomotivheizer" a  B ge­
s c h r i e b e n .  Aber nicht nu r da», sondern man hat Anträge 
ausgenommen, die schon längst überholt sind, wie zum Beispiel 
der A ntrag Nr. 7, d i e  A u f l a s s u n g  d e r  G e h a l t  st u f e  
v o n  6 5 0  Kr. a u f  7 00  Kr. betreffend; in  der Begründung 
wird darauf hingewiesen, daß, n a c h d e m  b e i  d e n  U n t e r .  
B e a m t e n  d i e  G e h a l t  st u f e  v o n  1 3 0 0  Kr.  d u r c h g e «  
f ü h r t  w u r d e ,  e s  a uc h  b e i  d e n  L o k o m o t i v h e i z e r n  
b e z ü g l i c h  d e r  G e h a l t  st u f e  v o n  6 5 0  Kr .  ge ­
s c he he  it s o l l .  M an greift sich da unwillkürlich an den 
Kopf und fragt sich: I s t  d a S  I g n o r a n z  o d e r  D u m m ­
h e i t ?  D er Antrag Nr. 11 ist ebenfalls lesenswert; ob die 
alten Berufsheizer, in diesem A ntrag Ernst oder Demagogie 
sehen werden, ist sehr fraglich; der A ntrag 5: Anrechnung der 
Ursachen Dienstzeit fü r alle, welche Heizerdienst versehen; es 
scheint wirklich, Cer Herr Verfasser hat seine Zeit verschlafen. 
D am it auch die Oberheizer etwas abbekommen, fehlt natürlich 
auch der Antrag (Nr. 2, ad I I I )  auf Ernennung von Unter­
beamten. Und so geht es fort. Und da sage einer, daß die 
Geschäftskompagnie Weber aen, und Weber jun . fü r die Heizer 
nichts tut.
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Wenn sich die im Heizerverein vereinigten Heizer eine 
solche unernste Fopperei, welche den ganzen Heizerstand nur 
lächerlich zu machen geeignet ist, gefallen lassen, so ist es ihre 
Sache; jene ernsten M änner aber, die im schweren Kampf des 
Lebens ihre Klassenlage erkannt, welche nicht genug Vereins- 
meier sind, um einen Vater und Sohn, die sich die Heizer als 
Geschäftsobjekt erkoren haben, aufznsitzen, lassen sich eine solche 
Vertretung ihrer Interessen nicht gefallen und werden das den 
Machern im Heizerverein, wie den Geschäftsinhabern 
Weber sen. und Weber jun . bei Gelegenheit und am richtigen 
O rt, sehr deutlich sagen. Den Heizern rufen w ir aber zu: 
Lasset euch nicht von Leuten, welche aus der Interessenver­
tretung n u r ein Geschäft machne, zum besten halten, gehe! 
dorthin, wo ihr hingehört, und wo Tausende eurer Kollegen bc- 
re its sind: i n  d i e  R e i h e n  d e s  k l a s  s e n  b e w u ß t e n  
P r o l e t a r i a t s  d e s  g e f l ü g e l t e n  R a d e s !

Christlichsoziale Wahrheitsliebe. Kürzlich fand im Hotel 
Fuchs, Wien, eine Zugsbegleiterversammlung statt, um über 
dis S treitfrage, die bezüglich der Turnusse am Wiener West- 
bahnhof schwebt, Klarheit zu schaffen. I n  dieser Versammlung 
war auch der christlichsoziale Kondukteur S  t r  a s s c r au 
wesend, der es sich nicht versagen konnte, m it einer Reihe u n ­
wahrer, lügenhafter Behauptungen, unsere V ertrauensm änner 
zu verdächtigen. E r  behauptete unter anderem, daß Genosse 
W a b i t s c h  gewußt habe, daß die Kondukteure aus dem Vif 
lacher Direktionsbezirk hereinfahren werden. E s wurde sofor: 
festgestellt, und zwar durch Zeugen, daß dieses nicht wahr tii 
D er Christlichsoziale S traffer hielt aber seine Behauptung au f. 
recht, was den Genossen Adolf M üller von der Zentrale veran- 
laßte, S traffer als einen Lügner zu kennzeichnen. Müller 
forderte den S traffer auf, ihn deshalb gerichtlich zu belangen, 
und er werde ihm im Gerichtsfaal beweisen, daß seine Behaup 
tung eine Lüge und er ein Lügner sei. S traffer erklärte aber 
darauf, das werde er sich überlegen. So  handeln diese christ 
lichsozialen Querköpfe. Zuerst schleudern sie hinterrücks ganze 
Kübel voll Jauche über unsere V ertrauensm änner, und sobald 
ihnen Gelegenheit zum offenen Kampf geboten ist, verkriechen 
sie sich feige. S traffer wird aber trotz seiner Hinterhältigkeil 
dem strafenden Arm der Gerechtigkeit nicht entwischen. D afür 
werden w ir Sorge tragen.

Genosse Wabitsch, der von S traffer als Verleumder he 
schimpft wurde, wird ihn klagen und w ir wollen sehen, ob nichi 
auch S traffer endlich zur Einsicht gelangt, daß man nicht un ­
gestraft verleumden und beschimpfen darf.

Unfall des Prag-Pilsner Schnellzuges. Der Präget 
Abendschnellzug Nr. 1101, welcher in  Pilsen nach ' ltln 
abendö eintrifft, wurde am Sonntag den 1. d. M. Bet der 
Einfahrt in  die S tation  Holoubkau von einem schweren Unfall 
betroffen, der die mehr oder minder schwere Verletzung cm «  
großen Anzahl von Personen, insgesamt Über vierzig, im Gefolge 
hatte. Infolge schlechten Anliegens der Spitzschiene an die 
Stockschiene entgleisten der vierte und fünfte Waggon, nach­
dem die Lokomotive, der Hüttelwagen und zlvei Personen­
wagen die Weiche anstandslos passiert hatten. E iner der ent­
gleisten Wagen kam auf die Lokomotive des auf einem Neben­
geleise stehenden Pilsen-Prager Personenzuges Nr. 316 zu 
liegen, die erheblich beschädigt wurde. Infolge der Entgleisung 
und des dadurch bewirkten Anpralles sowie durch die Zer­
trümmerung der Fensterscheiben und daS Jneinanderfahren 
der Seitenwände und Bänke wurden zahlreiche Reifende ver­
letzt. I n  das Krachen der Waggontrümmcr mengten sich die 
EntsetzenSrufe d e r ' Verletzten, D ie letzteren wurden, soweit 
sie sich nicht selbst aus den Wagen zu entfernen vermochten, 
herausgetragen und auf die Böschung gebettet. Zufällig 
fuhren in dem Schnellzug mehrere Aerzte. Die Aerzte lei­
steten den Verletzten die erste Hilfe und legten Notverbände 
an. Ein kleines schwerverletztes Mädchen, dessen Namen noch 
unbekannt ist, wurde in Holoubkau belassen und dem dor­
tigen Krankenhause übergeben. Die argbeschädigten Waggons 
wurden abgekoppelt und die Verletzten in die anderen W ag­
gons übertragen, worauf der Schnellzug mit anderthalbstün- 
diger Verspätung nach Pilsen weiterfuhr. Auf dem Pilsner 
Bahnhof hatten sich vier Bahnärzte cingefunden, welche die 
Verletzten sofort in  Behandlung nähme». Die Zahl der Ver­
letzten beträgt über 40. D arunter befinden sich, obwohl der 
Schnellzug vollbesetzt w ar, glücklicherweise nur etwa f ü n f  
S c h w e r v e r l e t z t e .  Die Verletzungen bestehen meist in 
Kontusionen und Abschürfungen. D er Kondukteur Scteckn ist 
erheblich verletzt. Schwer verletzt ist weiter ein gewisser 
Johann Gubermatz aus Chotieschau, der neben einer schweren 
Ritzwunde eine ernste Gehirnerschütterung erlitten hat und 
bewußtlos ist. Ferner ist die 67 Jah re  alte Schmiedwitwe 
Prschibik aus Pilsen schwer verletzt. S ie  hat einen Unter- 
schenkelbruch erlitten. Ebenso sind ein Maschinist und ein 
Schlosser der Skodawerke, deren Namen bis zur Stunde nicht 
bekannt sind, erheblich verletzt. D ie Schwerverletzten wurden 
nach Ankunft des Schnellzuges mittels^ des städtischen R et­
tungsautomobils in  das allgemeine Krankenhaus gebracht, 
die übrigen Verletzten, mehr a ls  40, konnten in häusliche 
Pflege übergeben werden.

Vom Franz-Josefs-Balm hsf Wien wird uns geschrieben: 
P o rtie r H e r m a n n ,  ein Mensch, dessen Qualifikation zum 
Bahndienst weit geringer ist als seine Im pertinenz gegenüber 
zugeteilten Bediensteten, hat in  der letzten Zeit, das w ar am
15. April l. I . ,  durch fein lügenhaftes Aussagen einem M it- 
Bediensteten schwere Kränkung zugefügt. D er Anlaß w ar wobl 
sehr geringfügig, handelte cs sich doch nur um einen zu spät 
kommenden Fahrgast zu Zug 201 am obgenannten Tage. 
Hermann denunzierte bei dem diensthabenden Beamten und 
später bei Inspektor Benisch den Türsteher, er habe mit Wucht 
die T ü r zugeschlagen, und zwar so, daß dadurch die Gefahr 
entstand, den späten Passagier einzuklemmen. Wie es nun schon 
S itte  ist und leider noch lange bleiben wird, glaubte man dem 
Angeber Hermann und nickt dem angezeigten Türsteher, 
Hermann ließ nun noch seine ganze Macht als „Haupiportier" 
fühlen und brüllte wie besoffen im Vestibül m it den übrigen 
Türstehern vor allen Fahrgästen. Diese Affäre dürfte nun 

ur Folge gehabt haben, daß gleich darauf ein Zirkular des 
. k. Bahnbetriebsamte» Wien I I  an die Türsteher gelangte, 

wonach den Betroffenen bei S tra fe  verboten wird, den 
Reisenden Auskünfte zu erteilen. Erst dann, wenn die Hoheit 
irgendeiner nicht zu bezeichnenden Verrichtung obliegt, also 
nur in Abwesenheit des Herrn „Hauptportiers", dürfen die 
Türsteher (obwohl fest 1908 dieser ominöse T ite l abge- 
schafft wurde) das absolute Redeverbot brechen, ohne Ge­
fahr zu laufen, denunziert z» werden. E s scheint ein sauberes 
D uo zu sein, das wohl aus pekuniären G ründen dieses Verbot 
erwirkte: Hermann, der Portier, und Jeremiwicin, der 
In te rp re t! Jerem iwicin stellte sogar einen Wachmann gut 
Rede, weil et sich unterfing, Auskünfte zu erteilen. Offenbar 
hat dieses Duo das Urheberrecht ans Auskünfte von Cer 
Staatsbahndirektion Wien erhalten.

Doch haben auch die Portiere  zweiter Klasse, denn so 
müssen w ir sie nach der In te rp re ta tion  schon bezeichnen, noch 
andere Sorge,,, vornehmlich die. daß ihre Dienstleistung so 
anstrengend ist, daß sie ohne weitere Hilfskraft ihren Dienst 
nicht mehr klaglos leisten könne». Gehen doch der In te rp re t 
und Hermann, insbesondere der letztere, m it langer Pfeife im 
Vestibül herum, um mit hübschen'Mädchen zu schäkern, die­
weil die armen Türsteher kaum so viel Zeit haben, um ihren 
dienstlichen Obliegenheiten Nachkommen zu können. Hier soll 
der Chef des Bahnam tcs eingreifen und soll diesen über­
bürdeten Lohnsklaven endlich durch eine Vermehrung der 
Posten ihrem unleidlichen Dienstverhältnis ein Ende machen.
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Aber immer n u r Erlässe m it Androhung von empfind­
lichen S tra fen  herauszugeben, D enunzianten zu glauben, dazu 
allein sind Bahnamtsvorstände wahrlich zu teuer. Auch die 
Staatsbahndirektion W ien könnte sich um diese desolaten Z u­
stände kümmern und dort eingreisen, wo blinde Vorgesetzte 
wie im Taum el wüten.

Ueber Vergebung von Druckarbeiten durch Arbeiter­
organisationen. Vom G e h i l f e n a u s s c h u t z  der B u c h ­
d r u c k e r  w ird uns geschrieben:

Nach einem zehn Wochen währenden, beiden Teilen — 
Unternehmern wie Arbeitern — schwere Opfer auferlegenden 
Kampf ist am 14. Februar 1914 der Friede im Buchdruck­
gewerbe Oesterreichs geschlossen worden. W er aber der M einung 
war, daß m it diesem unter der P atronanz der Regierung und 
unter M ithilfe des T arifam ts der deutschen Buchdrucker ab­
geschlossenen Tarifvertrag auch wirklich der Friede im öster­
reichischen Buchdruckgewerbe wieder einziehen werde, der 
täuschte sich ganz gewaltig, denn der Funke glomm unter der 
Asche weiter. I n  allererster Linie w ar es die „Buchdrucker­
wehr", das O rgan der Prinzipalsorganisation, welches un­
m ittelbar nach dem Abschluß des Kampfes den Beweis er­
brachte, daß auf S eite  der Unternehmer im Buchdruck- 
gewerbe nunm ehr erst die Revanche beginnen sollte. I n  
manchen O rten ließ man alte, lange schon den Geschäften 
dienende Arbeiter außerhalb der Betriebe, wohl um sie mürbe 
zu machen und ihnen fü r die Zukunft beizubringen, daß sie 
nicht ungestraft sich gegen den Versuch einer Verschlechterung 
ihrer Arbeitsbedingungen wehren dürfen. Aber nicht nu r gegen 
die im Kampf gestandenen Arbeiter tra t die M ajoritä t der 
Unternehmer auf — auch gegen jene Prinzipale, welche die 
Forderungen der Arbeiterschaft bewilligten, ging die Hetze in 
dem O rgan der Unternehmer los.

Solcherart ist es wohl naheliegend, daß in den Kreisen 
der Arbeiterschaft des Buchdruckergewerbes ein gewisser M iß­
ton aufkommen mußte, welcher die notwendige Friedensstim­
mung ziemlich beeinträchtigte und auch aus Seite der Arbeiter, 
wenn schon nicht das Gefühl nach einer Revanche, so doch das 
Bestreben auslösen muß, zwischen den Feinden der Arbeiter 
und den halbwegs einsichtigen Elementen unter den Unterneh­
mern zu unterscheiden. D ies erweist sich schon aus dein 
Grunde als notwendig, da verschiedene der Herren, welche in 
den Konventikeln der Unternehmer gegen die Arbeiter und 
ihre Organisation losgehen, aus der anderen S eite  doch nichts 
dagegen haben, Aufträge der von ihnen bekämpften Arbeiter­
schaft und deren O rganisationen auszusühren.

W ir halten es endlich an der Zeit, m it den Arbeiter­
organisationen — insoweit sie Kundschaft der Druckereien 
sind — ein ernstes W ort über dieses für die Buchdruckerei- 
arbeiterschast wichtige Kapitel zu sprechen. E s muß auf Seite 
der Leitungen unserer Partei» und Gewerkschaftsorganisationen 
endlich mit dem P rinzip  gebrochen werden, ihre Druckarbeiten 
rücksichtslos in irgendeiner beliebigen Offizin Herstellen zu 
lassen, ohne sich darum zu kümmern, wie der Eigentümer der­
selben sich zu den Fragen der Arbeiterschaft stellt. Die Unter­
nehmer im Buchdruckgewerbe Oesterreichs haben vor dem T arif- 
kampf die S o lidaritä t ihrer Klafsengenossen angerufen und 
müssen es daher begreiflich finden, daß w ir das Gleiche tun.

W i r  r u f e n  h i e  m i t  d i e  L e i t u n g e n  d e r  A r ­
b e i t e r o r g a n i s a t i o n e n  i n s o f e r n  z u u n s e r e r  
U n t e r s t ü t z u n g  g e g e n ü b e r  u n s e r e n  U n t e r n e h ­
m e r n  a u f ,  d a ß  w i r  v e r l a n g e n ,  d i e  V e r g e b u n g  
v o n  D r u c k a r b e i t e n  m ö g e  i n  H i n k u n f t  n u r  a n  
D r u c k e r e i e n  e r f o l g e n ,  w e l c h e  d e n  A r b e i t e r n  
i n  B e z u g  a u f  i h r e  i m  P r o g r a m m  d e r  o r g a n i ­
s i e r t e n  A r b e i t e r s c h a f t  b e g r ü n d e t e n  F o r d e ­
r u n g e n  m ö g l i c h s t  e n t g e g e n k o m m e  n. E s besteht in 
Wien außer der Parteidruckerei noch eine ziemliche Anzahl 
Offizinen, welche den Bestrebungen der Arbeiter im Such» 
druckgewerbe sympathisch gegenüberstehen, und es ist — nachdem 
die Buchdruckereiarbeiter jederzeit ihre Verpflichtungen gegen­
über der Gesamtheit der organisierten Arbeiterschaft erfüllt 
haben — unser gutes Recht, von deren Organisationen zu ver­
langen, d a ß  s i e  i h r e  K u n d s c h a f t  j e n e n  F i r m e n  i m  
B u c h d r u c k g e w e r b e  z u w e n d e n ,  w e l c h e  a uch  u n s  
e n t g e g e n k o m m e  n.

Indem  w ir unseren Appell an die S o lidaritä t der Ar­
beiterschaft, welche unsererseits stets hochgehalten wurde, 
wiederholen, geben w ir der bestimmten Erw artung Ausdruck, 
daß demselben im weitesten M aße entsprochen und solcherart 
— wenn auch n u r in bescheidenem Ausmaß — zur Festigung 
unserer Position in  Hinkunft Beigetragen werde.

Korrespondenzen.
Görz ( W e r k s t ä t t e  k. k. S t a a t s b a h n .  — 

D e u t s c h e n  k a n n  n u r  d u r c h  D e u t s c h e n  g e h o l f e n  
w e r d e  n). Eine eigentümliche Auffassung von M oral und Recht 
haben hier einige Vorgesetzte gezeigt. W ir haben hier das 
zweifelhafte Vergnügen, unter dem Personal der Werkstätte 
einen Denunzianten und überwiesenen Dieb zu beherbergen. 
Dieser M ann heißt Franst S t u r m .  Dieses übelbeleumundete 
Individuum  w ar früher m  Triest, wo es aber sehr bald wegen 
seiner Anrüchigkeit verschwinden mußte, um  in kurzer Zeit in 
Linz aufzutauchen. Doch in Linz wurde der „Ehrenmann" 
S t u r m  bald erkannt und sofort expediert. Nach mancherlei 
Irrfah rten  tauchte er plötzlich in Görz aus und fand hier unter 
den Deutschnationalen einige geschäftskundige Kollegen, die sich 
auch seelisch m it ihm verschwägerten. Doch die Direktion kam 
bald daraus, welche „Laus im Pelz" sie durch die Aufnahme 
des S t u r m  erworben hat, und marsch flog der bekannte 
Gaukler auch aus Görz hinaus. Doch der geriebene S t u r m  
hatte sich bereits durch seine kühnen T aten die Herzen der 
Deutschgelben erobert und diese können aus eine so „tüchtige 
K raft' nimmermehr verzichten. W as für jeden ehrlichen Menschen 
unmöglich schien, geschah. Aus Betreiben und persönliche Ver­
wendung einiger Radi-Nazi mußte S t u r m  nach Triest zur 
Direktion fahren, wo er tatsächlich durch die Fürbitte einiger 
mächtiger Gleichgesinnten seine Pardonierung durchsetzte. Sogar 
einige einflußreiche „Goldkrägen' sollen als Fürsprecher mit« 
gewirkt haben, damit S t u r m  die gesunde Lust in  Görz durch 
teilte Anwesenheit noch weiter verpesten kann. Doch S t u r m  
belohnte die Güte seiner Freunde und Fürsprecher schlecht. So­
fort nach der Rückkehr von Triest stahl er seinem Arbeitskollegen 
die Taschenuhr, machte sie zu Geld und bereitete sich einige 
vergnügte S tunden bei Kartenspiel und treudeutschem Trnnke. 
Nicht genug an  der Undankbarkeit des Diebes, ließen es sich die 
Deutschgelben nicht verdrießen, die von ihrem Gesinnungs­
genossen gestohlene Uhr durch gesammeltes Geld zurückzukausen 
und diese dem rechtmäßigen Eigentümer zurückzugeben. Wie au s 
der Handlungsweise des S tu rm  ersichtlich ist, so dürfte es dieser 
treudeutsche Ehrenmann unter seinen Freunden und Gesinnungs­
genossen in Görz noch zu einer hervorragenden Stellung bringen. 
M an soll ihn bereits zum Obmann der Deutschnationalen in 
Görz vorgeschlagen haben. Daß er hiezu die geeignetste Person 
wäre und auch die praktischen Fähigkeiten besitzt, bas hat 
S t u r m  bereits durch seine verschiedenen Taten hinreichend be­
wiesen.

Komata«. ( D i e  V e r s c h l e c h t e r u n g e n  a u f  d e r  
B u s c h t i e h r a d e r  E i s e n b a h n . )  Schon lange vor dem 
1. M ai w ar es bekannt, daß auf der Buschtiehrader Eisenbahn 
Verhältnisse Platz greifen werden, die dem Personal, besonders 
den Zugsbegleitern, mehr Dienst und weniger Ruhezeit auf» 
bürden werden. Jedoch hat das Personal auf die H um anität

» p e r  ® i r w n f i n p f w

und das Wohlwollen ihres früheren Generaldirektors H errn 
D r. B ö h m ,  der noch m it in  der V erwaltung ist, V ertrauen 
gesetzt, welches jedoch jetzt un ter dem Regime G i n t l ,  der 
aus dem Eisenbahnministerium die Verwaltung der Buschtie­
hrader Eisenbahn übernommen, eine Aenderung erfahren hat. 
Wohl wird bei jeder Gelegenheit in  der Generalinspektion 
sowie im  Eisenbahnm inisterium versichert, daß eine Ver­
schlechterung der Lage der Eisenbahnbediensteten nicht ein» 
treten darf. Aber das hat n u r  so lange Gültigkeit, solange die 
H erren nicht die Macht besitzen, selbständig zu regieren. S o ­
bald aber einem H errn  aus dem M inisterium  die Gelegenheit 
geboten wird, eine B ahnverw altung zu übernehmen, so läßt 
er seinen Scharfsinn und seine W illkür an dem Personal 
spüren. M it dem H errn Generaldirektor D r. H ans R itter 
v. G intl ist nun  das Personal der Buschtiehrader Eisenbahn 
überzeugt, daß ein M ann an  der Spitze der V erwaltung steht, 
welcher bemüht ist, die Verschlechterungen nach dem M uster 
der S taa tsbahnen  auch bei der Buschtiehrader Eisenbahn 
durchzuführen; die bereits schon m it den Reduzierungen von 
Personal, Auflassen einiger Züge, welche fahrordnungsm äßig 
täglich verkehrten, Zusammenschrauben der Turnusse begonnen 
haben. Die starke Hand des H errn G i n t l  hat sich bereits 
über die H äupter sämtlicher Abteilungschefs sowie S ta tio n s­
vorstände erstreckt, die m it schuld sind an den Verschlechte­
rungen; anderseits tragen sie selbst m it bei, besonders in  der 
S ta tio n  Komotau, daß die Turnusse des Zugspersonals immer 
schlechter ausfallen. Beispiel: W arum  wurde dem G üterzugs- 
personal von Komotau auf ih r Ansuchen vom. M onat M ärz 
wegen T urnusänderung  von 29 auf 31 P a rtien  von seiten 
der Verwaltung keine Antwort bis heute erteilt? H ier wäre 
es Pflicht des H errn G i n t l ,  sich eingehender zu erkundigen, 
damit ein friedliches Zusamm enarbeiten im Interesse des 
Dienstes sowie des Verkehres un ter dem Personal Platz greise. 
W ir haben aber auch Beweise, daß alle eingetretenen Ver­
schlechterungen über Anordnung der kompetentesten Stelle 
durchgeführt werden. Insbesondere das Güterzugspersonal 
wird direkt ausgebeutei. D er Krankenstand wird Tag fü r 
T ag immer größer, und es ist nicht ausgeschlossen, daß binnen 
drei bis vier Jah ren  sämtliches Fahrpersonal aufgerieben ist, 
wenn dieser T u rn u s bleibt. Auch hat m an m it der Neuein­
führung der Samm elzüge, analog den k. k. S taatsbahnen, 
mit 1. M ai begonnen, w as bei der Buschtiehrader schon m it 
Rücksicht auf den starken Verkehr m it den Bäderzügen nicht 
durchführbar ist und aus technischen G ründen verwerflich ist, 
weil die Anlagen der Buschtiehrader Eisenbahn ganz andere 
sind wie die der S taatsbahnen. Gerade zu den Psingstseier- 
tagen konnte m an bei der Buschtiehrader Eisenbahn wieder 
die W ahrnehmung machen, daß die Buschtiehrader Eisenbahn 
eine mit von den respektabelsten Bahnen Oesterreichs ist. Wo 
bleiben aber die Güterzugsmannschaften m it ihren Zügen? 
I n  jeder S ta tio n  konnte m an ein, zwei bis drei D irektions­
organe bemerken, welche faktisch sehr notwendig sind, denn 
sonst bliebe der Verkehr stehen. Wieder andere Begleiten die 
Separatzüge u. s. w., aber fü r die Lastzügler, da schaut 
kin Mensch hin, da werden auch keine Regeln getroffen, damit 
auch der Verkehr solcher Züge glatt abgewickelt werden könnte. 
Obwohl bei uns die telegraphische Verständigung immer 
möglich ist, unterlassen es manche Dienstbeamten, die sich 
aus den Güterzügen eine Hetze machen, bei den Hauptstationen 
anzufragen, wieviel, sagen w ir, der Zug 1 oder 2 verspätet 
ist. E s ist lau t Fahrordnung einm al das Vorfahren festgesetzt 
und dabei bleibt es. Ob nun die Personenzüge 20 bis 
30 M inuten verspätet sind, ist solchen Herren ganz egal. D as 
Lastzugspersonal kommt dann mit einer zwei- bis drei­
stündigen Verspätung in ihrer Endstation an. Und wenn nun 
die Zugsbegleiter übermüdet nach Hause kommen, so sollte 
m an meinen, daß ihnen die gebührende Ruhezeit gegönnt ist. 
Weit gefehlt. Durch viele Ja h re  kämpft in Komotau das 
Maschinen- sowie Zugbegleitungspersonal um Verbesserung der 
Turnusse. E s erreichte unter der Einsicht des H errn D r. B ö h m  
sowie H errn Zentralinspektors T a u b e r  m it harter Mühe 
halbwegs menschliche Turnusse. Aber kaum waren die
Turnusse in  Kraft, so wurden sie über Anordnung anderer
Elemente wieder verschlechtert. E inesteils träg t das Personal 
selbst m it Schuld daran, weil einige darunter sind, welche nicht 
genug fahren können.

N un wollen w ir noch einm al auf die Neueinführung 
der Samm elzüge auf der Strecke P rag-E ger, speziell Komotau« 
Eger, zurückkommen. W ir sind der M einung, wenn schon die 
V erwaltung einige Vorteile fü r ihr Personal herausgibt, daß 
solche fü r das Gesamtpersonal G eltung finden sollten. Aber 
leider wurde das Komotauer Güterzugspersonol sehr getäuscht. 
Welches sind nun  die Vorteile? D -nt B ubnaer Personal
sowie dem Maschinenpersonal von Komotau hat m an betreffs
der Dienstdaner dieser Samm elzuge das Recht eingeräumt, 
nach zehnstündiger Dienstleistung in gewissen S tationen um» 
zukehren. Und zw ar kehrt das Zugspersonal von P ra g  in 
LuLna-Lischan um, respektive wird dort abgelöst; das Loko- 
motivpersonal von Komotau vom Zug 157 in  Karlsbad, vom 
Zug 151, der ab Karlsbad als Sam m elzug verkehrt, schon in 
der dritten S ta tio n  (Falkenaal, beim Zug 156 in Kaaden- 
B runnersdorf. D ie Zugbegleitungsmannschaft von Komotau 
werden erst in den Endstationen der Züge nach Uebergabe 
des Zuges abgelöst. Sämtliche oben angeführten Züge haben 
eine Fahrzeit von Komotau bis Eger, der Aufenthalt m it in ­
begriffen, von 13 S tunden  88 M inuten. Rechnen w ir die 
Vorbereitung zu Hause fü r ZugSsührer und M anipulanten 
m it einer Stunde, fü r die Übrigen Zugsbegleiter m it 
30 M inuten, das Gehen in den Dienst (alle können nicht im 
Bahnhof wohnen), so ergibt sich eine Dienstleistung von 
15 bis 16 S tunden, ohne der Verspätungen, die oft ein bis 
drei S tunden betragen. Nun fragen w ir eine k. k. General- 
infpektion in  Wien, ist ein Dienst von 18 bis 19 S tunden fü r 
das Zugbegleitungspersonal menschlich? W enn schon Herr 
Vorstand F i s c h e r  kein Gefühl fü r sein ihm untergebenes 
Personal hat, dann ist es Pflicht einer löblichen k. k. G eneral­
inspektion, daß sie hier einschreitet. Eine solche Ueberbürdung 
des Personals hat auch fü r die Allgemeinheit bedenkliche 
Seiten. D as Personal wird ganz abgestumpt, es kann fü r die 
Sicherheit des Verkehrs und fü r die Sicherheit des reifenden 
Publikum s die V erantw ortung nicht mehr auf sich nehmen. 
Nun werden diese Sam m elzüge m it 750 bis 800 Tonnen aus- 
genützt un ter Beigabe sämtlicher Unterwegsstationen. Auch 
wird den Zügen in den Unterwegsstationen B rutto  bei­
gegeben. N un sollen nach der Instruktion die Nächstliegenden 
Stationen  unm ittelbar h in ter dem Gepäckswagen einrangiert 
werden. M it den übrigen 85 bis 36 Gruppenwagen soll nun 
zum M agazin betreffs der E in- und A usladung gefahren 
werden. Am M agazin stehen ebenfalls soviel Wagen. N un 
kommt es vor, daß die Züge zwei- bis dreim al geteilt werden 
müssen, wie es in  Schiakenwert schon der F all w ar. Nun fott 
sich das Personal bei den Verschiebungen beteiligen, bei her 
Aus- und Zuladung mit behilflich sein, der erste Verschieber 
soll den M anipulanten  in  der Schreibarbeit unterstützen, muß 
aber verschieben u. f. w. D er Güterschaffner soll den Nach­
weis über sämtliche K urswagen führen, die E in- und A us­
ladung aufs genaueste summieren und addieren, widrigen­
falls der M anipu lan t oder Güterschaffner m it 1 Kr. bestraft, 
das zweite M al vom M anipulationsdienst abgezogen wird. 
Nun stelle sich diese E inführung einm al H err S c h a f f e r  
sowie H err Vorstand F i s c h e r  von Komotau vor. W ir 
mochten wünschen, daß die Herren von der Direktion n u r  
einen M onat diesen Dienst versehen möchten. E s würde gewiß 
anders werden oder ein Wechsel in  der S ta tio n  K arlsbad als 
M ittelstation vor sich gehen. M an hat die Arbeiten auf das 
Personal verteilt, aber eS wurde nicht vorgesehen, daß das

Zugbegleitungspersonal auch mit einer M inute bedacht wurde, 
wo es etwas essen kann. D aher die vielen Maroden.

Und auS allen diesen G ründen w ird  d a s  P e rso n a l 
dazu S tellung nehmen müssen, je früher, um so besser für 
alle Teile.

Olmütz. (K. k. N o r d b a h n .  — A u ß e r t o u r l i c h e
Q u a l i f i k a t i o n . )  Der Kondukteur F. K  r ist einer jener
protegierten Glückspilze, die zweimal hintereinander auß srto u m ch  
vorgerückt sind und der hoffentlich auch beim n ä c h s t e n  Avancement 
berücksichtigt wird. Durch die außertourliche Vorrückung hat 
Kondukteur K. eine große Anzahl feiner Vordermänner überholt, 
ja  sogar solche übersprungen, die um  fünf Jah re  länger definitiv 
sind als K. und feit mehreren Jahren  auf normierten Ober- 
kondukteurposten ihren Dienst anstandslos versehen. Begreiflicher­
weise sind die gesamten Bediensteten der S ta tion  Olmütz neu­
gierig, wieso gerade der F . K . . . .  r  fortwährend nußcriourüch  
beschrieben wird, da er doch selbst zugibt, daß er zur Ausübung 
mancher Dienste unfähig ist. J a ,  nach der Erklärung der 
S tationsleitung ist K. gar nicht imstande, einem  d e ra rtig en  
Posten voll und ganz vorzustehen.

Die Bediensteten interessieren sich außerordentlich dafür, 
was K. eigentlich so besonderes geleistet haben mag, dann! 
eventuell der eine oder der andere dieses Beispiel nachahmen 
könnte.

S o  sollte zum Beispiel Kondukteur K  r  vor drei
Jahren  provisorisch a ls  Zugssührer bei Güterzügen fahren. Er 
versuchte es zwar, doch mußte er schon nach einigen Touren 
einfehen, daß feine Kenntnisse und Fähigkeiten zu diesem Posten 
nicht ausreichten. E r ging deshalb zu Herrn Inspektor R a tz e r  
und bat denselben, er möge ihn von diesem Dienst ablii|ett 
lassen, da er nicht fähig wäre, als Zugsführer zu fahren, ft. 
wurde dam als auf sein eigenes Ansuchen vom ZugSsührerdienst 
abgezogen und a ls  Revisionskondukteur eingeteüt. Doch mich aus 
diesem Posten konnte K. sich nicht halten, da besonders bei Aus­
stellung von Nachzahlungen sich verschiedene Schwierigkeiten 
ergaben, die K. trotz des besten Willens nicht begreifen und er­
lernen konnte. Auf das hin wollte die StationSlcitung den K. 
zum Gepäcksdienst einteilen, doch da bat K. abermals, m an möge 
ihn nicht zum Gepäckdienst geben, da er sich aus diesem Gebiet 
gar nicht auskennt und diesen Dienst sich niem als allein zu 
machen traut.

S o  mußte nun  dieser M ann notgedrungen bei der Re­
vision verbleiben, trotzdem die Nachzahlungen heut enoch von 
einem jüngeren Kollegen für K. besorgt werden müssen. Daß 
K. so ein Geisteskind und eine Zierde des gesamten Revisions- 
Personals ist, weiß der Herr Vorstand und der Schulbeamte. 
Deshalb dürste er auch noch weiter außertourlich vorrücken.

Telfs-Pfaffenhofen. Von seiten des Bahnwächters K l e i n -  
h e i n z  und seines Anhanges wird das Gerücht verbreitet, daß 
unser Genosse Kondukteur S i n g e r  trotz des Rechtschutzes den 
Ehrenbeleidigungsprozeß m it K l e i n h e i n z verspielt hätte, diene 
folgendes zur Aufklärung: I n  der ersten Verhandlung beim Be­
zirksgericht Telfs wurde K l e i n h e i n z  wegen Aneignung von 
Bahngut zu acht Tagen Arrest verurteilt. D as Landesgericht 
Innsbruck sprach in  der Berusungsverhandlung K l e i n h  ei  n z 
frei. I n  der darauffolgenden Ehrenbeleidigungsklage K l e i n ­
h e i n z  contra S i n g e r  zog der Vertreter des K 1 e i n  h e i n z 
Dr. S  ch u ch t e r  die Klage gegen S i n g e r  vorsichtshalber zurück. 
W enn also K l e i n h e i n z  als Klüger von der Klage und dem 
Verlangen nach einer Bestrafung S i n g e r s  abstehcn mußte 
und die Prozeßkosten zur Hälfte selbst zu bezahlen hat, wird er 
wohl der Besiegte sein.

Mögen die schwarzen Elemente den Genossen S i n g e r  
noch so verfolgen, das werden sie nicht erreichen, ihm in irgend­
einer Weise zu schaden. Genosse S i n g e r  ist als pflichtbewußt« 
M ann bekannt, so daß Leute wie K l e i n h e i n z und Konsorten 
ihm nicht nahetreten können.

Wien. ( H e i z h a u s  S ü d b a h n . )  Am 13. M ai d. 3"- 
fand im Arbeiterheim X eine Versammlung des Heizhausper­
sonals der Südbahn statt, in  welcher m an hören konnte, welcher 
Mitteln sich die „ehrenfesten" Reichsbündler bedienen, um  die 
verhaßten Roten zu vernichten. Kürzlich wurde im Heizhaus 
Wien der Südbahn die Wahl der LokalvertrauenStnänner durch­
geführt, welche aber annulliert und die Neuwahl ausgeschrieben 
wurde. Z u  dieser Neuwahl gaben die „Deutschen" ein Flugblatt 
heraus, in welchem sie in  der perfidesten Weise unsere Genossen 
verleumdeten und die Gelegenheit der Ernennung des Genossen 
K r a c a t t  zum JnstruktionSheizer benützten, um ihn beim Heiz­
hauspersonal zu ventadem, daß er nu r aus eigenes Wohl bedacht, 
die Wahrung der Interessen seiner Kollegen vernachlässigte, daß 
er die Knmkenkontrolle dazu benützte um die kranken Kollegen 
zu schädigen rc. Sie sollten kurz diese Ernennung dazu benützen , 
um dem Heizhauspersonal vor Augen zu führen, daß die Sozi 
das Bestreben haben, nicht die Interessen des Personals, sondern 
die der Verwaltung wahrzunehmen, um  für sich bessere Stellungen 
zu ergattern. Wer nun den Genossen K a c i n n, diesen ehrlichen, 
ausrichtigen M ann kennt, der weiß, m it welcher Hingebung er 
im  Interesse seiner Kollegen gearbeitet hat, und der weiß, daß 
der Posten eines JnstruktionsheizerS kein so hervorragender ist, 
welcher m it solchen Mitteln anzustreben genötigt wäre, der be­
greift die ganze Perfidte dieser Angriffe und bewertet sie auch 
darnach. Genosse F r o n e t  zerfaserte auch daS Vorgehen dieser 
Helden und charakterisierte den Macher dieser deutschen Ver­
leumderhorde im Heizhaus Wjen und erklärte den Anwesenden 
die heutige Stellung K a c i a n  8, welcher trotz seiner „Erhöhung" 
zum JnstruktionSheizer A r b e i t e r  blieb. Auch Genosse D u s e l  
beschäftigte sich m it diesen Maulhelden und zeigte aus, wie diese 
Leute, die über Terrorism us der Sozialdemokraten schreien, ihre 
wirtschaftliche und amtliche Macht mißbrauchen, u m  s l a w i s c h e  
E i s e n b a h n a r b e i t e r ,  d i e  k e i n e s  d e u t s c h e n W o r t e s  
m ä c h t i g ,  z w i n g e n ,  d e m  R e i c h s b u n d  a l s  M i t ­
g l i e d e r  b e i z u t r e t e n ,  u n d  si ch n i c h t  s c h ä m e n ,  v o n  
d i e s e n  a r m e n  T e u f e l n ,  d i e  s i e  i n  i h r e m  S u d e l ­
b l a t t  noch b e s c h i m p f e n ,  G e l d  a n  z u  n e h m e n .  Genosse 
D u S  ek schilderte das Vorgehen deS deutschenNationalverbandes 
im Parlam ent, wenn Eisenbahnerfragen und Volksnotwendig­
keiten verhandelt wurden und wies nach, in  welch inniger Ver­
bindung die Abgeordneten H e i n e ,  K r o y ,  S e i d l  und 
W o l f  ic. zu den Fabrikanten stehen, die sogar Taufende von 
Kronen hergeben, um die Wahl solcher „Volksabgcordneter" zu 
sichern. Auf die anwesenden „Deutschen* wirkten diese Worte 
wie Peitschenhiebe, doch anszumucksen trauten sich diese deutschen 
Helden nicht. Die Versammlung hatte den Ersolg, daß die Heiz­
hausarbeiter m it um so mehr Eifer cm die Wahlarbeit ge­
schritten sind. Da? Resultat werden wir später bekanntgeben.

Zitatm. ( H e i z h a u s  O e s t e r r c i c h i s c h c  N o r d -  
tue ft b a h n .)  Von dort wird uns geschrieben: Die Direktion der 
Oe. N. W. B . hatte angeordnet, daß wegen der am 31. M ai 
und 1. J u n i fallenden Psingstseiertage die Auszahlung der 
Gehalte und Lohnzahlungen schon am  30. M ai zu erfolgen habe. 
Dieser Auftrag dürste wohl überall begrüßt und m it Freude 
durchgeführt worden sein. Nur im Heizhaus Z naim  Oe. N. W. B. 
hat m an diesen Auftrag nicht durchgeführt und den Leuten die 
Freude an den Psingstfeiertagen gründlich verdorben. Um der 
Herzlosigkeit die Krone aufzusetzen, ließ m an die Leute auch noch 
noch den Feiertagen auf die Auszahlung warten, so daß manche 
ihr Geld erst am 3. und 4. J u n i erhielten. W ir bringen diesen 
Vorfall dem Heizhauschef Herrn Oberkommissär D  a n  g l, den 
w ir a ls  einen korrekten und einsichtsvollen Beamten kennen, zur 
Kenntnis m it der Bitte, diesen Schlendrian in Zukunst ab« 
zustellen.

Lundenvurg. (K. ?. N o r d b a h n . )  Bei den Betriebs« 
infpeltoraten Wien und Mährisch-Ostrau wurden analog wie 
bei den k. k. S taatsbahnen je zwei Oberkondukteure a ls  J n -  
ftnxftore fü r das Zugspersonal ausgestellt. Während m an bei 
der West- und F ranz Josefs-B ahn n u r intelligente und er­
fahrene Oberkondukteure a ls  Jnstruktore bestellte, so hat m an
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bei der Nordbahn Leute zu Instruktoren bestellt, denen die 
erforderlichen Fähigkeiten fehlen. Kein Wunder, wenn dann 
solche Instruktoren ihren Aufsichts- und Ueberwachunasdienst 
dahin auffassen, daß sie sich zur Belauschung und Bespitzelung 
der Zugsbegleiter aufgestellt glauben. Oder sollte m an bei 
der k. k. Nordbahn diese Posten nur deshalb geschaffen haben, 
weil sich die Herren Berkehrskontrollore zu ^diesem Dienst 
nicht degradieren wollten? W enn man an  S telle der vier 
Zugsbegleiterinstruktoren, die alles früher a ls  Instruktoren 
sind, zwei oder drei tüchtige ältere Verkehrsbeamte aufgestellt 
hätte, so würde dem Personal und der Nordbahnverwaltung 
viel mehr geholfen sein.

Wie sollen aber Leute, denen es selbst an Erfahrung 
und Einsicht mangelt, die Zugsbegleiter instruieren und auf­
klären? S o  werden auf der k. k. Nordbahn Oberkondukteure 
und Zugsführer im Som m er a ls  Bremser und Fahrarbeiter 
verwendet. Trotzdem die Bremsprozente und die Zugs­
belastung erhöht wurden, werden die Fahrarbeiter entlasten. 
D afür werden täglich oft ganze Zugspartien als Bremser zu 
den schweren Zügen (1460 Tonnen) bestimmt. Wo_ bleibt in 
solchen Fällen die R angeinteilung? D ie Direktion sagt wohl, 
hast bei dieser Einteilung die Oberkondukteure ein höheres 
Stundengeld verdienen und nicht in Regie fahren brauchen; doch 
ein Vorteil wird hier wohl schwerlich weder für das Personal 
noch für die Direktion zu finden sein.

Solche Uebelstände waren selbst unter Je ite les nicht 
onzutreffen. D aß  die neuernannten Instruktoren fü r das 
Zugbegleitungspersonal die Direktion auf diese Zustände auf­
merksam machen, dazu sind diese Leute weder geeignet noch 
gewillt.

Rumburg. (N a c h r u f . )  lieber höheren Auftrag wurde 
der Bauadjunkt Herr Ingen ieu r Rudolf K o l b  von der 
k. k. Bahnerhaltungssektion Rumburg zur Direktion versetzt. 
Herr Ingen ieu r Kolb w ar bei allen Bediensteten und Ar­
beitern ein beliebter, geachteter und gerechter Vorgesetzter, 
und wird sein Abgang von dem gesamten Personal schmerzlich 
empfunden. W ir wünschen ihm in  seinem neuen Domizil 
viel Glück. _ _ _ _ _

Versammlungsberichte.
I n  der Aktion der Bahnerhaltungsarbeiter fanden noch 

folgende Versammlungen statt: .
I n  C z o r t k o w ,  4. M ai; L i c h t e n a u ,  6. Mm ;  

P r o t i v i t z ,  10. M ai; S z c z a k o w a ,  11. M ai; T r i e s t  II , 
23. M a i; S t r a ß w a l c h e n ,  24. M ai.

I n  der Aktion der Werkstätten- und Hcizhausarbeiter 
sind folgende Versammlungen zu verzeichnen:

I n  S t .  P ö l t e n ,  12. A pril; K n i t t e l f e l d, 24. April; 
C z o r t k o w .  28. A pril; S t a n i s l a u ,  29. April; S t r y j ,  
7. M ai; B  ö h m  i s ch ° Le i p a, 6. M ai.

I n  allen diesen Versammlungen wurden die Resolu­
tionen einstimmig angenommen und durch gewählte Depu­
tationen den Vorständen überreicht.

Im  Hinblick auf die beiden Aktionen konstatieren wir 
einen zahlreichen B eitritt zur Organisation.

Wien. ( D i e  B e d i e n s t e t e n  d e r  S c h l a f w a g e n -  
g e s e i l s c h a f t  s i n d  e r w a c h t . )  I m  Eisenbahnerheim 
tagte am  15. und 16. M ai unter der Leitung des Genossen 
W e i g l  zwei Versammlungen, welche massenhaft besucht 
waren Die beiden Versammlungen bezweckten den Anschluß 
der Schlafwagenbediensteten an die Organisation. Genosse 
D u s e k ,  welcher in  beiden Versammlungen das Referat 
führte, klärte eingehend die Anwesenden über die Bedeutung 
und Notwendigkeit einer gewerkschaftlichen Organisation auf 
Und forderte sie zur M itarbeit auf. D as Resultat w ar ein 
überraschendes. D ie Mehrzahl der Bediensteten tra t bei, und 
täglich laufen Anmeldungen von allen Teilen Oesterreichs, wo 
Schlafwagenbedienstete domizilieren, ein. Die Bediensteten 
bilden vorläufig eine Zahlstelle der Zentrale, zu deren Leitung 
Genosse Dusek bestellt ist, und werden sich später a ls  eine 
Ortsgruppe fü r Schlafwagenbedienstete konstituieren.

E s ist sehr zu begrüsten, daß die Bediensteten der 
Schlafwagengesellschaft den W ert der Organisation erkannt 
haben und sich der Organisation der Eisenbahner, mit der sie 
vielfach verknüpft sind, angeschlossen haben; die Sympathien 
der Eisenbahner sind ihnen sicher. S ie  mögen nun auf dem 
einmal betretenen Wege beharren, fest und treu z u  der O r­
ganisation stehen und sich durch keine Nucken und Tücken, an 
denen es gewiß nicht fehlen wird, von ihrem Entschluß ab­
bringen lassen, denn nur mit und in der Organisation tonnen 
sie ein menschenwürdiges Dasein erringen. W ir rufen ihnen 
zu: Viel Glück mit auf den Wegs

Aus den Organisationen.
L in ,. ( A d r e s s e n ä n d e r u n g . )  Zuschriften an die 

O rtsgruppenleitung sind infolge W ohnungsänderung an 
Kajetan W e i s e r  i n  L i n z ,  F r a n k s t r a h e  6 7, 111/27,. 
zu adressieren. , „ ..

Josefstadt-Jaromek. (V e r s  a m m l u  n g s b  e r i  cht.) 
D ie Generalversammlung fand am 31. M ai statt. Gewählt 
wurden folgende Genossen: Vinzenz P o S p i s t l ,  Obmann, 
Anton B a 2 a n t ,  Wenzel D ö d i k ,  S tellvertreter; Johann 
P e s i ö k a ,  Schriftführer, Vinzenz A l i n a ,  S tellvertreter; 
F ranz K l i e g e r ,  Kassier, Josef M ö l l e r .  S tellvertreter; 
Vinzenz Rü c k e r ,  Josef H a n k e ,  Revisoren; Vinzenz M a r e k ,
Anton T e i f a r ,  Bibliothekare; F ranz H o l l i k ,  F ranz
I  i r  o u s e k, Wenzel F  i ö e r. Ig n az  S  i l h a n, F ranz  G o t t- 
st e i n, K arl S c h ä f e r ,  Anton P  i n k a v a, Jo ,ef S e i d e l ,  
Josef N ä m e c e k ,  Ausschußmitglieder.

Zuschriften sind an Vinzenz A l i n a ,  O b e r k o n d u k ­
t e  u r  i n  J a r o m e r  Nr. 8 2 5, zu adressieren.

Nieder-Lindewiesr. Bei der am 24. M ai d. I .  abge- 
haltenen Generalversammlung wurden folgende Genossen in 
die neue O rtsgruppenleitung gewählt: Josef H ü b l ,  Obmann, 
Joses F r a n k e ,  S tellvertreter; Eduard S c h ö n , Schrift­
führer, J u l iu s  P  ach, S tellvertreter; Alb. V i t t  ich. Kassier, 
Johann L u d w i g  , S tellvertreter; K arl K u l h a n e k ,  
Gustav H a u k e ,  Kontrolle; Johann G ö t t l i c h e r ,  Biblio- 
thekar, S tephan S t ö h r .  S tellvertreter; Ig n az  B e n d a ,
Josef L i n k e ,  Johann N e u g e b a u e r ,  F ranz  H e i n i s c h N ,  
Ausschußmitglieder.

Straßwalchen. ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  Bei der 
am 24. M ai abgehaltenen Generalversammlung wurden 
folgende Genossen gewählt: Johann  P a u s c h i t z ,  O bm ann, 
F ranz W e b e r ,  Kassier; F ranz S p i t z !  und Ju l iu s  
D i w i f ch. Kontrolle; Nikolaus M ö s l ,  Johann  B a ch i n g e r 
und Alois T r a w ö g e r ,  Subkassiere. Zuschriften sind an 
Johann P a u s c h i t z .  W e i c h e n w ä c h t e r  i n  K o s t e n d o r f ,  
B a h n h o f  P o  st N e u  m a r k t ,  zu senden. ___________

Literatur.
H ilfstabelle zur geturnt» und sicheren E rm ittlung  

Krankenaeldgevithr während der Krankheit in häuslicher 
ge und wahrend der Behandlung in einem S p ita l für das 
Taglohn stehende Arbeiterpersonal aller Dtenstzweige der 

.. österreichischen S taatsbahnen, ferner zur raschen und 
genauen Erstellung der Krankengeldzahlungslisten Allg. Form  21, 
nebst einer Uebersicht über das Ausmaß der EntbindungSkosten- 
und BearäbniSkostcnbeiträge für Unterbeamte, Diener und Ar­
beiter, ferner ein Kalendarium zur schnellen Erm ittlung des 
Erlöschungstages der Kassenleistunaen. Diese Tabelle ist im Ver­

lag des Verfassers Josef A r  z
erschienen und können w ir diese

e n ö e k ,  Kanzleiexpedient in Villach 
iefe allen unseren Genossen sowohll

älS Nachschlagewerk als auch ' zur Erstellung der Krankengeld­
zahlungslisten bestens empfehlen. P reis der Tabelle 40 H.

60 H.). Z u beziehen durch den Verfasser Josef 
A r z e n S e k ,  Kanzle>erped>ent der Rechnungsabteilung der
(portofrei

k. k. StaatSbahn-Direktion Villach.
„Die Rentenbemefluug bei Betriebsunfälle« in  Oester­

reich." I m  Verlag der Gewerkschaftskommission Oesterreichs 
ist eine von Genossen Jakob B r o d  verfaßte Broschüre unter 
dem obigen T ite l erschienen, die a ls  Wegweiser fü r Unfallverletzte 
dienen soll. W enn die Broschüre auch nicht speziell fü r Eisen­
bahner geschrieben ist, so gibt es darin doch eine Menge An­
regungen, welche auch die Eisenbahner sehr gut benützen 
können. Besonders wertvoll —  auch für Eisenbahner — ist 
die schematische Darstellung der üblichen Renteneinschätzungen, 
welche auch bei Unfällen im Verkehr vielfach angewendet 
werden. Es ist daher diese Broschüre unseren V ertrauens­
männern und Funktionären sehr zu empfehlen. D er geringe 
P re is  von 80 H. ermöglicht den Ankauf der Broschüre. 
Bestellungen sind an die Gewerkschaftskommission Oesterreichs, 
Wien V, Rechte Wienzeile 97, zu richten.

93.
94.
95.
96.
97.
98.
99. 

100. 

101 
102
103.
104. 
105 
106, 
107 
108. 
109

Dem attta Jakob in  Innsbruck I , , r-~< >-< 
Sim andl Franziska in J in e c . .  zj .  V ,
Rippe» Theresia in Salzburg II • ., ,
Knoblvch Josef in L in z ...................  i .  « t. ■
Steidl Josef in  Kufstein . . . .  t h r« « :• v 
Zerhau M arie in Bodenbach -i n n r» r« 
Ramisch Anna in Böhmisch-Käninih ;■ . ■ 
Binder Rudolf in Leopoldstadt, Nordbähn I
Konrath Sim on in G raz I I .....................
Stormke M arie in  Fünfhaus  ̂ > ,  . < . 
Holbcin Josefa in  G oding . . . .  . L > 
B lagar Alois in  P e t t a u . <
Pilz Anna in F r i e d l a n d . « . » : 
Kkaura Johann in Franzensfeste. . -» . 
Smrcka M arie in Mährisch-Ostran I 
Neubauer M arie in  Klamm . . . . < ,  . 
Koller August in Leoben

200
50

100
200
200
100

50
200
200
100
100
200
100
200
100
100
100

AuSbezahlter Betrag . . 2300

A chtung, M itg lied er  der Betriebskrankcnkassc der ?. f. 
österreichischen S ta a tsb a h n e n  j | ' r  den Bereich dcx 

Lokalkom m ission N im b u rg  w iu f i o c  Deutschbrod!
F ü r die Wahlen in  die Lokalkommission Nimburg- 

Deutschbrod empfehlen euch die V ertrauensm änner folgende 
Kandidaten:

votava Wenzel, Bahnwärter, W e I e I i 6.
Solamänek M atthias, Oberbauvorarbeiter, N  i m b u r g,
Cernh Alois, Platzmeister, N i m b u r g .
PoSpisil Ernst. S tationsarbeiter, N i m b u r g .
Krupirka Franz, Heizer, N i m b u r g .
Kaspar Josef, Lokomotivführer, N i m b u r g .
W ir bitten euch, Genossen, eifrigst für diese Kandadten 

einzutreten, denn sie sind M änner, auf die w ir uns verlassen 
können und welche fü r die Interessen der -Krankcnkasse- 
mitglieder gewissenhaft cintreten werden.

D i e V e r t r a u e n s m ä n n e r .

Mitteilungen der Zentrale.
Zentralaw Sschutzfitzung am 3. Ju n i 1914. — Fort­

setzung der Beratungen über die Aufstellung der Kandi­
daten zur bevorstehenden Wahl in den Borstand und in 
das Schiedsgericht der Beruflichen Unfallversicherungs­
anstalt. — Erledigung der in dieser Sache eingelangten 
Zuschriften.

V  e r s a m m l u n  g s a n z e i g e n .

I n  nachstehenden O rten finden Versammlungen statt:
Königinhof. Am 11. Ju n i um y3S Uhr abends im Gast- 

haus der F rau  Rücker Generalversammlung. D ie M itglieds­
bücher sind mitzubringen.

GaiSbach-Wartberg. Am 14. J u n i  um 8 Uhr nachmittags 
in  Lunetzbergers Gasthaus in  Prägarten.

Hannsdorf. Am 14. J u n i  um  2 Uhr nachmittags bei 
H errn Verth in Geppersdorf.

Innsbruck I . Am 15. J u n i  um 8 Uhr abends im A r­
beiterheim Generalversammlung.

O derfurt. Am 16. J u n i  um 148 Uhr abends im Vereins» 
lokal, Ringplatz 516, Vereinsabend des LokomotivpersonalS.

T urnau. Am 21. J u n i  um  8 Uhr abends im Vereins» 
lokal in  Ohrazenic. ________________________

Sprechsaal.
Achtung, V ertra u en sm ä n n er  der B ahukrhaltüngS- 

arbeiter der S t .  (F. G . von  W ien  b is  Grußbach, 
beziehungsw eise M archegg— Bruck an  der L eitha!

Am Sonntag  den 21. J u n i  l. I .  um 0 Uhr vormittags 
findet in M i st e l b a  ch in Panzers Bahnhofrestauration eine 
Sitzung der V ertrauensm änner statt, zu welcher bestimmtes 
Erscheinen jedes V ertrauensm annes bestimmt erw artet wird.

H interb liebenennnterstützungSfonds.
Vom 8. M ai bis 6. Ju n i 1914 wurden fü r nachstehende 

Sterbefälle Unterstützungen ausbezahlt:

Schlafm agenbcdienstcte, Achtung!
Am 16. und 17. Ju n i finden im Eisenbahnerheim um 

]/s 10 Uhr abends Versammlungen der Schlafwagenbedienstete» 
aller Kategorien statt. Die wichtige Tagesordnung erfordert 
Beteiligung aller dienstfreien Mitglieder. Besondere E in ­
ladungen werden nicht ausgegeben; es komme daher jeder, der 
dienstfrei ist. ' D i e  Z a h l st c l l e n  l e i t u  n g.

Offene Anfragen.
A n  die k. k. S ta a tsb a h n d irck tio n  in  V illach!

Die M agazinarbeiter der S ta tion  Rosenbach bitten eine 
k. k. Direktion um  Beistellung eines UnterkunftSraumes, wo 
sich dieselben während der Zugspausen aufhalten könnten. Die 
M agazinarbeiter haben dort noch den 24stündigen Dienst, und 
ist denselben lau t Dienstauftrag der Aufenthalt während der 
Pausen in  dem W artesaal I I I .  Klasse verboten.

A u die f. f. S ta a tsb a h n d irek tio n  in  P ilse n !
Die Arbeiter der k. k. Bahnerhaltungssektion Podersam 

bitten, eine k. k. Staatsbahndirektion in  Pilsen möge gütigst 
anordnen, daß bei den monatlichen Lohnauszahlungen bei der 
k. k. Bahnerhaltungssektion in Podersam Lohnzettel cingeführl 
werden. ____

Briefkasten der Redaktion.
„Avancement." Ih re  nächste Vorrückung erfolgt norm al 

am 1. J u l i  1915 nach 2 X  Jahren . Auf einen HarteauSgleich 
haben S ie  keinen Anspruch, da S ie  nur zwei Differenzjahre 
haben, zum HarteauSgleich aber mindestens fünf -.ifferenz- 
jahre erforderlich sind. — HärteauSglrich, Marienbad. Jhre  
Borrückung wird norm al nach SSM Jahren  erfolgen. S ie  haben 
nach Ih re n  eigenen Angaben am 1. J u l i  1912 die Gehaltstufe 
von 1100 Kr. erreicht, folglich werden S ie  am 1. J ä n n e r  1915 
in die 1200 Kr. vorrücken.

Fflr M l Inhalt M r la­
te ra le  übernimmt Ule 
Redaktion und Admlnl- 

e tn tio i  keine wie 
Immer geartete Ver- 
o e entwortung. * e

Für de* Inhalt der In­
serate übernimmt die 

I Redaktion und Admlnl- 
|  itratton keine wie 

Immer geartete Vor- 
0 o entwertting. e o

500  Kronen
zahle ich Ihnen , wenn mein Wurzel» 
vertilget „:liia »Balsam" I h r ,  

Hühneraugen. Warzer 
i-i und Hornhaut

nicht In e lo g en  schmerzlos entfernt. 
B reis: l Tiegel samt Garantiebrief 
1 ftt . 6 Tiegel Kr. S'OO. Hunderte 
Dank« und Anerkennungsschreiben.
KEMßNY, KASCHAU (Kassa)
I. Postfach  1 M /71 5  (Ungarn.)

N ordw estbahnbedienstetc, Achtung!
Wahlen in die Krankenkassen-Lotulkommifsionen.
Laut Zirkular Nr. 119, Z. 11.202/1/1, vom 4. M ai d. I .  

sind die Wahlen in  die Krankenkassenkommissionen au f der 
k. k. Nordwestbahn ausgeschrieben. AIS W ahltermin ist die Zeit 
vom 12. bis 15. Ju n i 1914 bestimmt. D ie Stim m zettel find 
spätestens bis zum 9. Ju n i 1914 den wahlberechtigten Kranken- 
kassenmitgliedern auszufolgen und von diesen an  e i n e m  
d e r  W a h l t a g e  (12. bis 15. Ju n i 1914) bei dem Dienst- 
Vorstand oder dessen Stellvertreter wieder abzugeben.

Es ist daher im S in n  dieses Z irkulars d a s  s o f o r ­
t i g e  A b v e r l a n g e n  d e r  S t i m m z e t t e l  v e r b o t e n .

W ir ersuchen die beteiligten Ortsgruppen, hauptsächlich 
aber jene welche sich am  Sitz einer Lokalkommission befinden, 
sofort die Kandidatenliste festzustellen und m it der Agitation 
zu Beginnen. „

D as W ahlm ateriol (Flugschriften und Klebezettel) chaben 
die im Bereich einer Lokalkommission befindlichen Ortsgruppen 
auf eigene Kosten zu beschaffen. ,

D ie Lokalkommissionen sind in  allen größeren S tationen 
aufgestellt und bestehen au s  sechs Mitgliedern der Kranken­
kasse, von denen d r e i  dem S tande der Taglohnbediensteten 
und d r e i  der Kategorie der Unterbeamten und D iener ange­
boren müssen; innerhalb dieser Kategorien sollen die Haupt, 
dtenstzweige: Bahnerhaltungs-, Verkehrs» und kommerzieller 
Dienst, ferner der Werkstätten- und Zugbeförderungsdienst 
eine gleichmäßige Vertretung finden.

Aktiv wahlberechtigt sind alle im Bezirk der betreffenden 
Lokalkommissionen stationierten Mitglieder ohne Unterschied 
des Geschlechts, passiv wahlberechtigt dagegen nu r jene, die 
a m  S i t z  der Lokalkommission stationiert sind.

Die Wahlen erfolgen schriftlich m ittels amtlicher Stim m - 
zettel, und sind dieselben frei und geheim und stehen unter dem 
Schutz des Gesetzes vom 26. Jä n n e r 1907, 9t.-G.-Bl. Nr. 18 ex 
1907 (Wahlschutzgesetz). Die S tim m zettel können auch m it der 
vorgcdruckten Kandidatenliste beklebt werden, und sind die 
S tim m zettel n ic h t  z u  u n t e r s c h r e i b e n .

W ir ersuchen die Genossen, an die W ahlarbeit zu gehen 
und für unsere Listen energisch einzutceten.

D i e  E x e k u t i v e  d e r  o r g a n i s i e r t e n
E i s e n b a h n e r  O e s t e r r e i c h s .

Alte M än»er
die infolge adilcchfer Jngendgewolm- 
hotton, Ausschreitungen und der­
gleichen an dem Schwinden ihrer 
Besten K raft ru  leiden haben, wollen 
keinesfalls versSnmon. die lichtvolle 
und aufidürende Schrift eines Nerven­
arztes ilbcr Ursachen, Folgen und 
Aussichten auf Heilung der Nerven- 
schwache zu lesen, illustrie rt, neu 
bearbeitet. Zu beziehen fü r K V60 
in Briefmarken von Br. B u m le r i  
g a t l a c s t a U .  O o n f  881 Q o h w a ta ) .

'Welthandel
Durch Vertrieb eines neuen, 
hervorragenden M assenartikels 
finden ttiolltlfle Heerolt
solide Gelegenheit zu dauernd 
gutem  Einkommen oder lohn. 
N ebenverdienst. — Sofort ohne 
bes. Umstünde zn übernehmen

Durchschlagender trioly

RESTE.
Infolge halbjähriger Inventur ver­
kaufe ich verschiedene Banm- 
woltwaron in Resten un ter dem 
Erzeugungspreis, und zw ar: 
Kanafase (Bettzeug), schöne 
M uster, licht II. dunkel. Oxfbrde 
(grobfärbig) auf Hemden. Fran­
zösische Zophlre für Hemden und 
Blusen. Blaudrucke für H aus­
kleider und Schürzen. Brlsette 
fü r Röcke. Welese Weben für 
Unterwüsche und Anstattungen. 
Handtücher, Flanelle n. Barchente. 
G aran tie rt ochtfärbige u. w asch­

echte Galanterioware.
1 Paket, en thaltend 35 bis 40 m 
schön so rtie rte r Reste. K I3'S0. 
Die R este sind S bis 14 m lang. 
Versand perN achnam edurch die

Lelnenwaren-W eberel 
Ant. IWarsohik

OlmfiObel b, Neustadt a.d. Meltau,
(Bel Bestellung von 2 Pakcteu 
------ franko Zusendung.) —

Genaue Auskunft und Vertriebs- 
plan g ra tis  und franko zur un­
bedingten Ucberzougnug durch

N a t io n a l  ExportGompany
Roermond-Molland, Nr. 5

Briefe 25 h, Postkarten  10 h Porto

Schöner Landsitz
fiir  S o m m e rfr isc h le r  u, P e n s io n ie r te
Zwischen Tellnitz (Oostorr.) und den 
Monumenten an der elektrischen Balm. 
8 Min bis zum Haaptbahuliof, 6 Min. 
zum W alde, bis 1022 steuerfrei. Be­
stehend ans 4 Zimmern, Dachboden. 
Keller, Veranda, Garten und Brunneu 
is t übersiedlungshnlber sofort b tt  
4800 K Anzahlung billig zu verkaufen 
Näheres bei F e v t i l n a i t d  Linke, 
G astw irt in Ä r b e s s u ,  P o s t  Utrrs

V on H errschaften
abgelegte Herrenklerder 

spottbillig m it bei 
Heinrich W e i n b e r g e r  
L B ez., Singerstraste R r. 6 .

UleiCet auch leihweise.

K ü rze r

N a tn r n ie ln e
zu tonfutrenzfoien Preisen offeriert, 

uub zw a r:
Weißwein, iXieiMtug . . . . 4 5 1  Heiler 

„ ßoüianer .  . . „ 40
SMbbadjct . .  . „ Ss „

Rotwein, Sislancr .................. 50 „
„ g r ia u ltr  . . . . . .  10 „
„ Zeitalter . . . . . .  «0

T isch ler!» .................. 88
»et Liter. SJcrienbuuz in Sc,fmcbiubeu 
Don 56 Liter ausw ärts, welche nicht 
»errechnet werden und franko Äörz zu 
retournieren sind, gegen Nachnahme.

A n d .  A b n j a ,  G ö r ;
W einberg» ttttb ffcflercibefigc:-.

Vertrauensposten für Pensionisten.
Eüt flelncn Beil» im Süden (Gemeinde Oiagufn) Neubau, direkt am »leere, Pest und 

elegropli, Lelaldampfer, wird ein Pensionist, der Borliebe fftr Gartenbau ünt, als

Vertrauensmann
gesucht. Unentgeltliche Wohnung für die Betreuung des BesiitaS. Schmier ?,ej:n ■ 
verdienst durch Fremde»»er»fleguug. Anfragen unter „sü d lich e?  H eim ", PiU ntii, 

J tib ila iim s a l le e .



Sette 12 W ien , M ittw och »»Der Glseubahne».* 10. Sun! i m N r .  1 7

Mannes-UnalUcU!
Manch glücklicher gesunder Mann, 

m it großen fähigen Anlagen n . sicherer 
Aussicht auf Erfolg is t  läh niederce-
brochen durch unglückliche Umst&nae, 
die seine K raft un tergruben , sei es durch 
eine jener K tankheiten , die m eist ver­
heim licht und vernach lässig t werden, 
sei es durch ungesunde Gewohnheiten. 
Sie können keinen schlim m eren Fehler 
begehen als den, die ersten  Anzeichen 
unnatürlicher Schwäche leicht zu 
nehmen. Der ersten  U nfähigkeit folgt 
dauernde Schwäche und von diesem 
Gebiete aus w ird das Gemüt des Mannes 
nm dtistert, sein K raftgefühl w ird  auf 
allen Gebieten un tergraben — der Mann 
w ird  zum W rack.

und G leichgültigkeit den erstenSolche
Schwächen gegenüber sind schuld an  vielem Unglück, an  vielen 
gescheitcrton Existenzen, an G eisteskrankheit und  Selbstmord.

W ollen Sie sich n ich t w arnen lassen? W ollen Sie sich nicht 
schützen vo r solch verzw eifeltem  Ausgange? Sie so llten sorgfältig  
allen ungew issen gefährlichen Behandlungsm ethoden u. sogenannten 
guten  Ratschlägen aus dem W ege gehen und  den erprobten R at 
eines erfahrenen Mannes einholen. Icn habe m eine E rfahrungen und 
Erfolge auf diesem Gebiete niedergeschrieben und versende das Buch 
gegen E insendung von 80 H eller an jeden erw achsenen Mann, der 
über 18 Jah re  a lt  is t. Derjenige, der B efreiung von seiner nieder- 
drückendcn Schwäche sucht, h a t noch eine E ntschuldigung für 
seinen Z ustand. E r braucht nu r das Buch zu  verlangen. Ich lade 
Sie h iem it freundlich ein, von meinem Angebot Gebrauch zu machen, 
dam it Sie erfahren, w as die m oderne W issenschaft fü r Sie tu n  kann, 
und Sie w erden finden, daß die hochinteressanten  Ratschläge, die 
mein Büchlein en thä lt, Ihnen das bringen w erden, w as Sie suchen 
K raft und L e is tu n g sfäh ig k eit!

Schreiben Sie heu te  noch, ehe die Auflage vergriffen Is t!

Fritz Arndt, G. m. b. H., Berlin SO 33. Abt. 6.

MÖBELWiens beste u. billigste Ein- 
kaufsquelle ist die in Eisen- 
bahnerkreisen allbekannte 
und langjährig bestehende

öbelniederlage
ölen xe/1, Mnrlnftllferstrasse 142

(neben der Löwendrogerie).
ffloHtierte Hintmereinrichtungen von 1 4 0  K r . auswSrt»; 
Kücheneinrichtungen von 4 0  f f r .  au fw ä rts ; moderne Küchen, 
tncifi, von 7 0  K r . aufroöttä; Schlaf« und Sveifeziminer von 
2 8 0  Str. aufwärts-, Plüschdiwan von (10 S tr.; Betteinläzc 
von A S tr.; M atrahen von 1 2  S tr.: einzelne Mödel billigst. 
Kleiner Preiskatalog für Provinz g ra tis . Grobe» M öbelalbum 

für 90 Heller in Briefmarken franko.
B rie flich e  B este llungen  streng  ree ll w ie  bei persön licher 

A u S w a h l.
Zufuhr in  alle Bezirke und Bahnhöfe frei.

I  Achten Eie genau auf meine F irm a 
W C T V l i i m g  .  Fünfimuier *dbelntederlage und meine

Registrierte
Schutzmarke

Konduk»
te n r

richtigen Weschäft, wenn Eie nebige Schutzmarke, F irm a und 
Namen auf g e l b e n  S c h i l d e r n  v o r  d e m  G e s c h ä f t  r -  

l o k a l  s e h e n .

Euer Wohlgeboren I 
Ih re  Sendung, m it welcher ich sehr zufrieden Bin, erhalten. Alle? 

langte in gutem Zustand an, werde bald nachbestellen.
Hochachtend mit @ruß 

Bischofrhofen. J o s e f  3 i n t
Kondukteur der k. k. österr. T taatSbahnen.

Billige
Tiettfeäern
undSlaunen

■
a■

1 Kilo griu* geschlissene K te u e re  K -'-10, nnm «eine prim a 
K 2"80, weine K 4 —, prim« daunenweiche K 6"—, hoohprlms K 7 —, 
8'— und  9'0O. Daunen, graue K 6"—, T—, w eine prim a K l t f —, Bruit- 

fleum K 12'—, von B Kilo an  franko.

Fertig gefüllte Betten
ans dichtfldigem  ro ten , blauen, gelben oder weissen In le tt 
(Nanking), 1 Tuohent ca. 180 cm lang, 120 cm breit, eam t 2 Kopf- 
pelitera, Jeder ca. 80 cm lang, 60 cm breit, genügend gefüllt m it 
neuen grauen, flaumigen und dauerhaften Bettfedern K 18'—, Halb­
daunen K 20'—, Daunenfedern K 24'—. Einzelne Tuohente K 10 —, 
12 —, 14'— 16'—. Einzelne Kopfpolster K 8 —, 8'Bd, 4 '—. Tuohente 
200X140 cm CTO«» K 1 8 1 6 ' —, 18'—, 20'—. Kopfpolster 90X70 cm 
groea K 4'6U, B'—, 6'BO. Untertuobente aus bestem Bettgradel 
180X118 cm grosa K 18'— nnd K 16'— versendet von K 10'— an 

franko gegen Nachnahme oder Vorauszahlung

Max Berger in Deschenitz Mr. 249/4, Böhmerwold
Kein Risiko, da Umtausch erlaubt oder Geld rlick e rs ta tte t w ird. 

Reichhaltige illustrie rte  Preisliste a lle r B ettw aren gratis.

KROPF
(Satthals, Blähhnls, D rü a tn a n sc h w *  
1 ungen) beseitig t m an In ganz kürzet 
Z e lt durch

-------- Dr. Reinhards ---------
--------- Kropfbaloam -----------
P reis  4 K. 3 Flaschen 10 K.
A llelnversnnd zollir. H a n s  K am m er, 
ehem. Laboratorium , B u re b a n s e n  
A  9 (O berbayern.)

O h r e n s a u s e n
Ohrenfluß, Schwerhörigkeit, nicht 
angeborene Taubheit beseitigt in

'M - G e h S r S l Z L .
ra tiu S . Preis ffr.4 1—, Doppel­
asche Kr. 6 50 . Bersand zollftei 
urch die Stadtapotheke Pfaffen«

‘ , I lm  *145 “Hofe» am Ilm (Bayern).

8Tage gehend!
Einmaliges Aulziehen I 

Herren-

«ItfilOet 
8tu8< 

führun 
m it ho 

feiner 
fünft 

krischet 
$r6gung

und Porto

e Garantie.8 Jah re  (djtiftliiMAX
Wien IV  

Margaretenstraße 27/15
Original-FabrikSpreisliste gratis

1080fachen Dank!
Jahrelang litt  ich an (Sicht und Rheuma­
tismus,auch 6c6tofiofiflteit und sonstigen 
Folgen bei Rheum atismus. Ich nahm 
Medizinen, Pulver und Bäder in großer 

chl, aber " "Anzah., mv. !  _____ ______
erfuhr ich von Ih r e r  bewLhrten Pohl» 
seife (4 Stück Kr. 1'30) und versuchte 
auch noch dieser M ittel. Zu m e in «  

Freude kann ich konstatieren, 
j t  nach MtSßigem Gebrauch 

Ih r e r  Seife alle Schmerzen und Schlaf« 
loflflleit geschwunden sind und ich mich 
so wohl suhle wie schon jahrelang nicht. 
Kann daher Ih re  bewährte Seife jeder­
m ann auf bar wärmste emvsehlen. 
J o s e f  P fcn n e b e rg e r, S t .  P S lie » , 
S iiederüfterreich , S cbercrgaffe  1 0 .

Pohl-Eeife W W
die sich auch bei Reißen, Stechen, Jucken, 
Rheuma und Hauiaurfchlägen vorzüg­
lich bewährt hat, ist zu haben in 
Karton» a Kr. S’90 direkt beim E r­
zeuger I .  G . P o h l,  B r a u n a u  am  
I n n  N r .  1 8 .  Depot» in Wien: 
» ivo theken! I, P lan k en aaffe  6 , 
G ra b e n  7 , g tc ifc h m o rlt 1 , H o h e r 
M a rk t 0 ,  W ollzeile  1 3 , X ll .O le ib . 

l in a c r  S o ttJ itf tra flc  4 o .

er nichts Wollte helfen: da

+IUHNA+
GUMMI

von mehr a!» 2000 
Merkten al» da» Set* 
läßlichste empfohlen 
sürH errenu. Damen. 
P e r Dutzend Äc. 4, 
6, 8,10. Neuheit für 
H erren,dauernd ver­
wendbar, Stück Ät. 2, 
Kr. 4. Fraueuspül- 
avparate,K r, 6,8,10. 
SJIonatäbinben, Str. S, 
6, 7. P r e i s l i s t e n ,  
vieleNeuheiten gegen 
SV»Heller»Marke Bet» 

schlossen. 
Berland diskret, per 
Nachnahme auch in 

Briefmarken.
I .  (« ru n e r , 

W ie n  V /8 , Schön- 
b rn n n r r f t r .  1 4 1  E.

Adresse ausheben! - 
8 M inuten B. eisen« 

bahnetheim.

Geseiilich geschützt!

Kilo e t  
K 8-40, ba

e, geschlissene K 2 '—, bessere 
Uitifie K 2*80, weifte K 4 —,

iheumntlsimisl
Gicht, I80?ila8, I 

N e r v o n l o l d e n d e n  I
Aus D ankbarkeit teile ich jeder-1 
mann um sonst brieflich m it, wie I 
ich von meinem schweren Lei den I 

befreit wurde. ,
Kfithl Bauer, München I 

M ozartstrasse B/A* 199

Pro Paar  
8 tt u. 

10  N

Strapazen geeignet sind, habe ich mich 
entschlossen, zum E elbftkostenpreife 
boit 8  Str. bet P a a r  zu versenden. 
Die Schuhe sind au» bestem Rohleder, 
m it statt Benageltet Lederfohle. Absätze 
m it Sisel beschlagen und Lederriemen. 
Diese Schuhe find besonder» fü r die 
Alpenländer empfehlenswert. Bei Be­
stellung genügt Zentimetermaß oder 
Nummernangabe. Umtausch gestaltet. 
Bersand per Nachnahme durch dar 
Schuherporthau» S ta tt*  tn m m m t, 
W>en. S. _ Bezirk, Aloirgasfe 3/24, 
k. L bandelSaet. protokollierte Kirma.

Beste und reellste Bezugsquelle! 
B i l l i g e

/VR)UivU| g ru U  o * ”  um# o
D an n en , weis, K IO-«-, B rn fts la m n  K 12'—, K aiserflaum  K 14'—.B on 

6 Kilo ott franko.

Fertig gefüllte Betten
au» dichtsädigem roten, blaue«, gelben oder weißen Nanking: 1 T uchen t 
zirka 180/120 cm groß, sam t 8  K -P fb o ls te ru , diese zirka 80/60 cm grob, 
genügend gefüllt m it neuen g ra u e n , d au e rh a f te n  F ed e rn , K 16 —, 
H a lb d a u n e u  K 20-—, D a u n e n  K 84'—, T uchen t a lle in  K 12'—, M —

15 — und 18'— berjenttt^gegen N a^nahm e, Bctpactung g ra tis , von 

Josef Blahut in D eschenitz Hr. 109 (Behmenrald).
SichtjmFfenbeS umgetauscht oder Seid zurück. — V erlan g en  6 l e  die 

ansfüh rliche  illu s tr ie r te  P re is l is te  g r a t i s  un d  franko .

Frauen! ■§■ Hilfe!
Gegen S tö r u n g e n  und B lutstockung 

mein R e te n fo r  von Loltor 
a r i s .  Auch bei lä n g e re r

S'45, Starke II  Kr. 6’—.
Auch geg. Nachnahme.! In te re s s a n te r  
" a ta e b e r  und Preisliste über echte 

P a r i s e r  Schutzm itte l fü r Herren und 
Damen sowie b e rü h m te  S c h ö n h e its ­
m itte l grati». (Verschlossen gegen 20 ~ 
Ko»mo»-Bersand, Wiener-!"

Auf Raten Goldkette
fü r  Herren u. Damen
60 Gramm «oltwer, 
140 K, monatlich 4 K. 
Erstklassige Silberuhr
m it 8 Süberdeckeln 
14 K. Lieferung überall­
hin. W er billig Uhr und 
Kette kaufen will, 

schreibe sofort.

R l o r h n o r  lundenburo 2684 LcUlllBli DOLDWARENHAUS.

I B B I l H I I I B I R I I B I B l f l

■ o m elm  Beck i  Sühne ■
k. u. k. Hoflieferanten 2 Q

■ tüien öl, Hirschengasse 25 ®
H Fabrik für alle Rrten Elsenbahnuniformen, n  
g  Mappen und sonstige RusrUstungssorten g

El  Preiskurante gratis und franko 0
i s  gJ Tuchfabrik: Humpolec (Böhmen) m
■  ■ ■ ■ B E B H B B B e a B H B B H B I B I

S. Benisch

B e ste  böhm ische B ezu g sq n elle  t

Billige Bettfedern!
1 k g  flto u e , g u te , (teichUfiene U K , 
bester« ü K40; t»«ima holbm eiti»  2KH0; 
to e ih t * K ; Itieiflt, flottttiln« 5 K 10; 
1 kg hochfeine, fchneeioeifte, ge- 
fchliffcne 6 K <0,  8 K ; 1 kg  D au n en  
(Rlaatn), «rette 6 K. 7 K t weiße, feine 
B) J t ;  antrfeintl« B rn s tf la m n  13 K. 
B e i  A b n ab m e  » o n  6  k g  franko .

Fertig gefüllte Betten
- I I »  dichtfldigem roten, blauen, weißen oder gelben Nanking, 1 T uchent, 180 cm 
lang, «Irta leoom breit, m its a m t »  R o ff l i f te n ,  lebe« so cm leno,»irta 00 cm 
bretl. gefüllt mit neuen, grauen, sebr houerbeften, flaumigen « e i t f e d

m r w i , 1 u a * s i  ü ä
lang, 140 em breit, U  K , l t  K 70, 17 K  80, *1

-  ern 16 K;
  T itchente  1U K,
K; Tuchenten, 200 cm 
K . Kopfkissen, 00 cm

« tlh  retour.

S. Benisch in Deschenitz Nr. 158, Böhmen.
— —  «eiaM nftrtert, Preisliste grati» und franko. >

Leinen
von

KRAUS
A ( \ 0  /  b i l l i g e r

/  0  u n d  b e s s e r
als im

Zwischenhandel.
Gelegenheitsanbot!
40 m beste WäscMe,
gebleicht, für feinste 
W äsche geeignet, da in 
2—3 Resten um K 22'—.

6 Leintücher,
kernig, m it bestem Flachs­
garn dicht n. stark  gewebt, 
150/225 cm groß, K 16 80

1 Dtz. Leinenzwilcli- 
flandtacher,

50/110 cm g r o ß . . . .  K 6 '—

1 Dtz. Dnmast-Pracht- 
tiaimtiicHer,

reinleinen,
50/110 cm groß . .  . .K  9'50 
54/122 „ „ . . . .  „ 12'50

Versand per Nachnahme. 
Nichtpassend. Rücknahme.

4 7 jä h r .F lrm a w e ltru t v e rb ü rg t Güte,
Leinen$aba»ik

Hachoi VII, Böhmen.
M ustersam m lung jeder Art 
feiner Gewebe für Haus­

und Ausstattungswäsche 
k o s t e n l o s .

N ieren le iden , H erzbeschwerden, 
B la se n k a ta r r li ,  S a n d  ttttd G rie s . 
Ztilkerkranklteit, geschwollene Riiiic 
beseitigt man rajch durch Dr. Mevllle«

Herz- und Waileriuchttee.
P re is  4 Kronen, 0 Pakete 10 Kronen, 

Versand zollfrei durch:
S ta d ta p o th a k e  P faffenhofen  a. d, Ilm 10

(Bauern).

für Herren- nnd Damenkloider zn 
billigsten Fabrikaprcisen kauft 

man am besten bei

E tzler & D ostal, Brünn
S o h w o d e n g a s s e  N r. 153.

Lieferanten des Lehrerbnndes und 
Staatsbeam ten Vereines. 

Durch direkten Stoflcinkauf vom 
Fabriksnlatz  e rspart der P rivate  
viel Geld. — Nur frische, moderne 
W are in allen Preislagen. — Auch 
d. k leinste Mass wird geschnitten. 
R o lo b h a l t ig o  M u s te r k o l le k ­
t i o n  p o s t f r e i  z u r  A n s i c h t .

I
m
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100 ZIMMER LEOPOLD NEDOMHNSKYS
NEUERBHUTES, BESTEMPFEHLENSWERTES

100 ZIMMER

HOTEL E R Z H E R Z O G  RAINER
STflDTZENTRflLE LAGE WIEN IV. HflUPTSTRHSSE 27/29

GRÖSSTER KOMFORT FHMILIENHOTEL I. RHNGES BÜRGERLICHE PREISE 
ANGENEHMER HUFENTHHLT UND BELIEBTER RENDEZ-VOUSPLHTZ DERP.T. 
EISENBAHNER MITGLIEDER DES ALLGEMEINEN RECHTSSCHUTZ» UND GE- 
WERKSCHAFTSVEREINES GENIESSEN BESONDERE PREISERMfiSSIGUNGEN 1
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